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Neuordnung der DJC.G.-Veröffentlichungen!
Zielbewußt ist die Deutsche Kakteen Gesellschaft Schritt für Schritt auf 

eine Zusammenfassung der deutschen Sukkulentenliteratur ausgegangen, um unter 
Vermeidung jeder Doppelarbeit ein Höchstmaß an Leistung zu erzielen. Der 
immer mehr zunehmende Umfang aktiver Forschungsarbeit und vor allem die 
Gründung der Zentralforschungsstelle machen es mehr denn je zu einer Not­
wendigkeit, die verschiedenen Veröffentlichungen nicht ohne Verbindung mit­
einander wirken, sondern sie zum Besten von Forschung und Liebhaberei unter 
planvoller Gesamtleitung als einheitliches Spiegelbild der geleisteten Arbeit 
erscheinen zu lassen.

Mit diesen Zielen der Gesellschaft treffen sich Anordnungen des Präsidenten 
der Reichspressekammer, die das Zeitschriften-Verlagswesen verselbständigen 
wollen und daher jede Mitwirkung einer Organisation bei der Lieferung von 
Zeitschriften an ihre Mitglieder untersagen; untersagt ist insb. auch die Aufgabe 
von Sammelbestellungen durch die Gesellschaften und die Einziehung und Ab­
führung des Bezugsgeldes durch sie.

Die Deutsche Kakteen Gesellschaft nimmt diese mit Ablauf des März 1938 
in Kraft tretende Neuregelung, die sie von Rücksichten auf sonst leicht in den 
Vordergrund tretende wirtschaftliche Interessen eines Verlages befreit, ent­
schlossen zum Ausgangspunkt einer weiteren Leistungssteigerung ihrer Ver­
öffentlichungen.

Die Zeitschrift „Kakteen und andere Sukkulententi hat durch die im Februar 
und März erscheinenden Hefte einen Umfang erhalten, der dem gewöhnlichen 
Umfang bis Juni einschließlich entspricht. Dadurch hat die Gesellschaft die 
Möglichkeit, für das zweite Halbjahr 1938 eine weitere Publikation in Buchform 
(in drei Lieferungen) „Beiträge zur Sukkulentenkunde 1938" sorgfältig vorzu­
bereiten. Wir bitten die Mitglieder, die damit verbundenen Unregelmäßigkeiten 
in den Lieferzeiten zu entschuldigen; wir können dafür sagen — den Lesern wie 
den Autoren —, daß die Neuregelung, mit deren endgültigen Fassung ab 1939 
sich die Jahreshauptversammlung beschäftigen wird, auch im Übergangsjahr 1938 
an Qualität und Umfang, sei es auf dem Gebiete der Pflanzenkenntnis, sei es 
über Fragen zur Erhaltung des Pflanzenmaterials, jedem das bietet, was er zu 
Beginn des Jahres von der Gesellschaft erwartete.

Die Zeitschrift „Kakteen und andere Sukkulentenit hat mit dem vorliegenden 
umfangreichen Heft ihre Aufgaben erfüllt und stellt folgerichtig ihr Erscheinen 
ein. An ihre Stelle setzt die Gesellschaft den bleibenden Wert der Buchform, 
der besonders darin zum Ausdruck kommt, daß „Mitteilungen" der Gesellschaft 



50 Kakteen und andere Sukkulenten Heft 3, 1938

und ihrer Einrichtungen gesondert erscheinen und so die Geschlossenheit der 
Veröffentlichungen weder durch Vereinsnachrichten, noch durch Hefttitel zer­
rissen wird.

Mehr denn je können sich nun die von der Deutschen Kakteen Gesellschaft 
getragenen — bereits längere Zeit mit Überlegung auf ein einheitliches Format 
gebrachten — Veröffentlichungen zu einer geschlossenen, alle möglichen Vorzüge 
erfassenden Gesamtleistung ergänzen, die wir noch vor wenigen Jahren nicht 
zu erhoffen wagten, die wir aber durch die Treue der Mitglieder der D.G.K. im 
In- und Ausland, der Gesellschaft Schweizer Kakteenfreunde und nicht zuletzt 
der österreichischen Vereinigung erreichten. Und auf diese Treue rechnen wir 
auch jetzt und in Zukunft!

Dölz. Hanns Oehme.

BURGFRIEDEN 1938!
Das JaEr 1957 hat mit seinem Abschluß zwei wichtige Einrichtungen 

schaffen lassen, die beide bestimmt sind, der Sukkulentenkunde zu dienen, 
nämlich: die vom Reichsnährstand amtlich anerkannte „Hauptstelle für 
Kakteen und andere Sukkulenten“ mit dem Sitz am Botanischen Garten in 
Berlin-Dahlem und unter der Geschäftsführung des Custos am Botanischen 
Garten, Prof. Dr. Werderma η n, als Sortenregisterstelle und die „Zentral­
forschungsstelle für Kakteen und andere Sukkulenten“ der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft mit dem Ziel, die in den Reihen der Kakteen- und Sukkulenten­
freunde vorhandenen Kräfte für die Forschung in verstärktem Maße zu 
mobilisieren.

Die Hauptstelle dient in stärkerem Maße den praktischen Bedürfnissen 
des Erwerbsgartenbaues, für den die Ordnung im Verkehr mit einzuführenden 
bzw. vermehrten Wildformen ebenso wie mit kontrollierten Züchtungen neuer 
Typen wichtig ist. Es ist mithin die registrierende Tätigkeit, die durch die 
Sammlung lebenden oder Herbarmaterials die Grundlagen für die Beschrei­
bung erhält, Hauptaufgabe der Hauptstelle. Da auch die in den Verkehr zu 
bringenden aus neuen Importen stammenden Wildformen der Registrierung 
bedürfen, fallen hierunter auch Neubeschreibungen. Von dieser Aufgabe aus 
greift die Tätigkeit der Hauptstelle zweifellos in das Forschungsgebiet über. 
Sie kann dabei Streitfälle über die Benennung nicht ohne weiteres von sich 
aus entscheiden, denn erst nach endgültiger wissenschaftlicher Klärung des 
Falles kann auch erst die endgültige Registrierung erfolgen.

An der Aufklärung eines solchen Streitfalles, der auch in der Wissen­
schaft immer Vorkommen kann, soll nun die Zentralforschungsstelle der 
Deutschen Kakteen-Gesellschaft mitarbeiten, die inzwischen in das Kuratorium 
ihrer Abteilungen „Kakteen“ und „andere Sukkulenten“ namhafte Sach­
kenner berufen hat, denn in den Reihen der Kakteenfreunde, der Kakteen­
vermehrer und der Kakteensammler gibt es, wie auf den anderen Gebieten 
der Pflanzenkunde, manchen Spezialisten und Forscher, der hier nützliche 
Arbeit zu leisten vermag. Insbesondere kann es für die wissenschaftliche 
Arbeit nur wertvoll sein, gerade Männer für die gemeinsame Arbeit zu finden, 
die, wie etwa Backeberg am natürlichen Standort ihre Forschungen 
durch führten, und seit Jahren in der wissenschaftlichen Forschungsarbeit 
stehen. Das gilt um so mehr, als gerade systematische Sammlungen von Neu­
entdeckungen, wie sie z. B. ein Sammler wie Backeberg im umfangreichen 
Maße pflegt, mit ihren lebenden Pflanzen dem Wissenschaftler bestes Be­
obachtungsmaterial zu bieten vermögen, wie es sonst nicht zur Verfügung 
steht.
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Aus allem ist zu erkennen, daß erst aus der gemeinsamen Arbeit zwischen 
Praxis und Wissenschaft dem Ganzen wirklich Nutzen entsteht. So aber, wie 
das Leben nicht stillsteht, sind auch die wissenschaftlichen Forschungsergeb­
nisse nicht von sich aus starr und unabänderlich. Die Arbeit der Praxis führt 
immer zu neuen Problemen. Da zudem niemand von menschlichen Irrungen 
frei ist, wird es immer vorkommen können, daß neue Erkenntnisse am bisher 
Bestehenden rütteln und sachliche Meinungsverschiedenheiten auf tauchen, die 
der stillen oder öffentlichen Aussprache bedürfen, denn nirgends ist Recht­
haberei weniger am Platze als auf dem Gebiet wissenschaftlicher Forschung.

Ersprießlich kann die Arbeit aber nur sein, wenn gerade hier alles persön­
liche restlos ausgeschaltet wird. Sachlich dürfen die Differenzen mit Beweisen 
oder Gegenbeweisen gut ausgestattet immer ausgetragen werden, und auf 
wissenschaftlichem Gebiet nimmt niemand Schaden an seiner Ehre, wenn 
die besseren Beweise der Gegenseite die Unhaltbarkeit der eigenen Auffassung 
ergeben. Die Vergangenheit hat nicht immer unter dieser Auffassung ge­
standen. Meine Bitte geht deshalb an alle an der Sukkulentenkunde und 
-forschung beteiligten, sich gegenseitig in ihrer Arbeit zu achten, im ritter­
lichen Kampf der Meinungen miteinander um die Wahrheit zu ringen und 
sich gegenseitig zu fördern, denn wir alle wollen das Ansehen der deutschen 
Wissenschaft festigen, so wie wir alle Wert darauf legen, in der Deutschen 
Kakteen-Gesellschaft die unter ihrem Präsidenten, Herrn Dol z, Mitglied 
der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft ist, die große Gemeinde aller Kakteen- 
und Sukkulentenfreunde zur Mitarbeit zu sammeln. Deshalb trotz allem, 
was gewesen sein mag, Burgfriede 1938.

Prof. Dr. Ebert,
Präsident der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft.

Wir und eine Zentralstelle.
Von Walter Heinrich, Leipzig.

Seit Backeberg 1935 mit seiner Denkschrift zu unserer Haupt­
versammlung den Gedanken einer Zentralstelle für Kakteen und andere 
Sukkulenten überhaupt erst aufbrachte, ist dieser Gedanke von anderen 
mehrfach besprochen und auch abgebogen worden, und der Ruf nach einer 
solchen Zentralstelle ist öfters laut geworden, ohne daß dabei Sinn und Um­
fang einer solchen Stelle überhaupt klar gelegt wurden. Backebergs Vor­
schlag wollte hauptsächlich der Sicherstellung des wertvollen Materials für 
alle Zeit dienen, aus der Erkenntnis, daß es uns jetzt und in Zukunft schwer, 
ja sogar unmöglich sein wird, Verlorenes wieder zu beschaffen, und um damit 
zugleich der deutschen Forschung auch für alle Zeit die Fortarbeit sicher­
zustellen. Darum sollten eine Zentralstelle alles oder Schutzsammlungen alles 
aus abgeschlossenen Spezialgruppen sammeln mit dem Ziel absoluter Voll­
ständigkeit. Weiter sollten diese Samnimlungen aber nicht nur das Material 
für immer erhalten, sondern diesen Gedanken im besonderen dienen mit der 
Vermehrung des Seltenen. Hinzu trat später und von anderer Seite der 
Gedanke von dieser Zentralstelle aus die Nomenklatur mit Befehlsgewalt in 
bezug auf System und Arten zu bestimmen. Daneben erschienen dann noch 
Aufgaben, die diese Zentralstelle und Kakteengärtnerei bzw. Kakteenhanclel 
in Verbindung bringen, die aber den wirklichen Liebhaber, der immer 
Sammler und nie Kakteenverbraucher sein wird, kaum berühren. Gerade in 
den Hinweisen auf das Nomenklatorische sahen dann andere Rufer nach der 
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Zentralstelle deren Hauptaufgabe, ohne dabei zu bedenken, daß die Nomen­
klatur nie allein von einer Stelle aus erledigt werden kann und auch nicht 
von einer bei uns dazu bestimmten Kommission. Die aber hier nach einem 
Kaktuspapst rufen, die sollten erst einmal bedenken, daß damit, daß wirk­
liche Kenner am Veröffentlichen schon einmal verhindert worden sind, nur 
Schaden angerichtet wurde. Wir können aber doch nie daran Interesse haben, 
Erörterungen und Klärungen zu verhindern, und diese damit dem Ausland 
vorbehalten.

Jetzt scheint es vielleicht überflüssig zu sein, noch Betrachtungen über 
eine Zentralstelle anzustellen, nachdem anfangs Dezember zuerst von der 
DKG. die Zentralforschungsstelle, gleich danach von der Deutschen Garten­
bau-Gesellschaft die Hauptstelle gegründet und darüber Veröffentlichungen 
erlassen worden sind. Trotzdem halte ich es auch heute noch für notwendig, 
vor jedem unserer Mitglieder einmal recht klarzustellen, was wir — nämlich 
jedes einzelne Mitglied — von diesen Zentralstellen wollen und wie deshalb 
besonders die uns näherliegende und uns mehr angehende Zentralforschungs­
stelle eingerichtet werden soll. Diese Klarstellung erscheint mir auch des­
halb äußerlich notwendig zu sein, weil anderwärts mit den Begriffen 
„Führung durch die dazu berufene Berufswissenschaft“ und „staatlich autori­
sierte Wissenschaft“ jongliert wurde in der durchsichtigen Absicht, bei uns 
Mitglieder kopfscheu und abspenstig zu machen. Es muß nun darum einmal 
ganz deutlich gesagt werden, daß bei uns der Berufsbotaniker Professor 
Dr. Buxbaum zur Führung gehört und noch andere Berufsbotaniker mit­
arbeiten. An und für sich sind eigentlich gerade bei uns solche Erörterungen 
lange überwunden durch die Erkenntnis, daß es noch nie darauf ankam, wann 
und wo Kenntnisse und Können erworben sind, sondern nur darauf, daß sie 
vorhanden sind. Gerade in bezug auf die Kakteenwissenschaft ist es auch 
deshalb überflüssig, weil hier neben den Berufswissenschaftlern die Nicht­
berufswissenschaftler allezeit führend gewesen sind und ihre Namen mit 
Glanz und Klang dastehen.

Kakteen und andere sukkulente Pflanzen interessieren nicht durch einen 
besonderen Nutzen oder dadurch, daß sie als Schmuckpflanzen — wie etwa 
Cyclamen, Primel oder andere Blütenpflanzen — zu verwenden sind. Sie 
werden auch deshalb nie in Mengen für den Markt erforderlich werden. In 
ihrem Wesen selbst liegt es, daß sie den, der erst einmal Geschmack an einem 
Stück gefunden hat, immer dazu reizen, noch ein anderes Stück, noch eine 
weitere Art dem ersten hinzuzugesellen. Immer wird hier der Liebhaber zum 
Sammler. Und weiter liegt es wieder in uns er n sukkulenten Pflanzen selbst, 
daß sie in stärkerer Weise, als das die übrigen BlütenpfIanzen vermögen, 
botanische Interessen wecken und zu botanischem Studium anregen. Beides 
führt am letzten Ende zum Spezialsammler und zum Spezialforscher, wobei 
Sammeln und Forschen zuerst dazu dienen, die eigenen Erkenntnisse zu ver­
mehren und zu erweitern, bei dem aber das Streben, damit in die Öffentlich­
keit zu treten, nicht notwendig vorhanden sein muß. Für dieses Sammeln 
und dieses damit verbundene Studieren sind aber Pflanzen nötig und alles 
das, was diesem botanischem Studium dient und es möglich macht. Daraus 
ergibt sich, daß eine Zentralstelle und besonders die Zentralforschungsstelle 
der DKG. in allen ihren Einrichtungen so gestaltet werden muß, daß sie 
geeignet ist, auch jedem Mitgliede zu dienen. Insofern sich die Tätigkeit der 
Hauptstelle auf Handelssorten, deren Prüfung und Sichtung richtet, können 
wir Liebhaber, also die Sammler mit fast ausschließlich botanischem Interesse, 
für sie wohl kaum viel übrig haben. Die Massenerzeugung steht ganz außer­
halb unseres Interesses, eben weil wir Sammler sind und nie Kakteen- oder 
Sukkulentenverbraucher werden können. Weiterhin ist auch unser Interesse 
mehr auf die Reinhaltung der botanischen Arten gerichtet, als auf das 
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Züchten und Kreuzen. Ja, bei vielen Liebhabern ist eine ausgesprochene 
Abscheu vor den Erzeugnissen einer bis heute bestimmt nicht planvoll zu 
nennenden Kakteenzüchtung vorhanden. Hier ist wohl gerade die Haupt­
stelle berufen, zu einer wirklichen Grundlage der Züchtung und damit zum 
eigentlichen Anfang ernster und planvoller Kakteenzüchtung überhaupt zu 
kommen und zur Klärung der Fragen, die sich auf bereits vorhandene und 
angebliche Hybriden beziehen. Nur sie allein kann dies, weil nur bei ihr die 
Haupthinderungsgründe, Mangel an Zeit und an Raum, zu überwinden sind 
und auch überwunden werden können. Nur wenn die Hauptstelle hier grund­
legend Wandel schafft, kann es gelingen, auch Liebhaber dafür zu gewinnen. 
Weiter wird die Hauptstelle mit ihren Nebenstellen an anderen botanischen 
Gärten — also die botanischen Gärten wie bisher —, soweit ihr die Sammlung 
des Pflanzenmaterials obliegt, allein geeignet sein, alles das systematisch zu 
sammeln, was für den privaten Uebhaber ungeeignet ist, weil es zu viel Raum 
braucht, und was vom Gärtner nicht gepflegt werden kann, weil es keiner 
kauft. Hier müßte es möglich sein, den Liebhabern, die nicht Berufsbotaniker 
sind und doch auch an diesen Pflanzen wissenschaftlich interessiert sind, das 
Herankoinmen an diese Dinge zum Studium zu erleichtern.

Die Zentralforschungsstelle der DKG. ist eigentlich eine große Organisa­
tionsaufgabe. Hierzu ist aber ein richtiger Organisator als Leiter wichtig, 
und die Frage, ob er Berufswissenschaftler ist, ist nebensächlich. Man darf 
wohl sagen, daß die DKG. an sich schon immer eine Zentralstelle darstellte. 
So ist auch jetzt zur Erledigung dieser großen Aufgabe innerhalb der DKG. 
das meiste vorhanden. Während der Umfang und die Leistungen irgend­
einer Zentralstelle zuerst von den dafür verfügbaren Mitteln abhängig sind, 
den dort der Stab der geschulten Beamten, die Erstellung der Räume und 
anderes mehr erfordert, sind diese Mittel hier nicht die Hauptsache. Natürlich 
wird auch bei uns nicht alles ohne Geld zu machen sein.

Für unsere Zentralforschungsstelle steht zunächst ein großer Kreis frei­
williger Mitarbeiter zur Verfügung. Aus jeder Ortsgruppe können Mitglieder 
nach ihren Kräften und ihrer Neigung irgendeine Arbeit übernehmen. Damit 
aber, daß eine große, zunächst fast nicht übersehbare Arbeit in einer Menge 
von Teilgebieten angegriffen wird, können wir schnell zu verhältnismäßig 
fertigen Ergebnissen kommen. Die Aufgabe der Gesamtleitung ist es nur. 
schon bei Beginn für später die Möglichkeit vorzubereiten, die geleistete Arbeit 
für die Dauer zu vereinigen. Die Mitarbeiter müssen zwar nach ihren 
Wünschen, aber unter Vermeidung von Doppelarbeit eingesetzt werden. Ge­
eignete Maßnahmen sind zu treffen, dem Verlust geleisteter Arbeit und fertiger 
Einrichtungen vorzubeugen. Im Hinblick auf die Vereinigung der fertigen 
Arbeiten werden klare Formvorschriften nötig sein. Hier wird sich von vorn­
herein jeder einzelne Mitarbeiter der zu erzielenden Einheitlichkeit halber 
unterordnen müssen. Andererseits wird Freiheit auch zu persönlicher Ge­
staltung der Arbeit zu belassen sein. Ein Verzeichnis dieser Mitarbeiter mit 
ihrem Arbeitsgebiet und der Arbeitsgebiete mit ihrem Bearbeiter wird die 
Verteilung der Arbeit und den Einsatz ordnen.

Vorhanden ist auch das Pflanzenmaterial, zumindest soweit als es uns 
Liebhaber heute überhaupt interessiert. Aber es ist über eine große Zahl 
Liebhaber verstreut. Hier ist es Aufgabe der Leitung, zunächst den Ausbau 
geeigneter Spezialsammlungen zu unterstützen, die zugleich die Vermehrung 
besonderer Seltenheiten zu deren Sicherstellung übernehmen. Auf gehoben 
sind die Pflanzen bei unseren erfahrenen Liebhabern sicher ebensogut als 
bei den öffentlichen Stellen. Durch bindende Abmachungen müssen diese 
Sammlungen der Zentralforschungsstelle für dauernd gesichert werden. Als 
Hauptsache ist schließlich ein Katalog herzustellen, der auf Grund der Art­
namen geordnet, die Auskunft gibt, wo eine bestimmte Art sich befindet.
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Dieser Katalog und die Bereitwilligkeit, die Pflanze für ernstes Studium zur 
Verfügung zu stellen, kann die Ansamnilung von Pflanzenmaterial an nur 
einem Orte sehr wohl ersetzen und erübrigen.

Es sind wohl nur ganz vereinzelte Liebhaber, die neben ihrer Sammlung 
auch noch systematisch tote Pflanzen oder Teile davon sammeln. Eigentlich 
ist das sehr schade, denn gerade hier geht eine Menge und wohl leider dabei 
sehr wertvolles Material verloren. Hindernd ist hier bestimmt die Frage nach 
dem Raum zur Unterbringung. Durch Einteilung einer Menge von Einzel- 
Sanimelstellen sollte sich das erledigen lassen. Außer der Übernahme eines 
kleinen Gebietes besteht auch die Möglichkeit, mitzuschaffen in der Anlage von 
Sondersanimlungen, die sich wiederum auf ein nur kleines Gebiet beschränken 
lassen. Es seien genannt Samensammlungen, weiter solche von Früchten, 
Blüten und Stachelbündeln neben der Sammlung ganzer oder zerschnittener 
Körper.

Ich habe mit Absicht zuerst die Einrichtungen behandelt, die sich auf 
das Material beziehen. Vom Pflanzenmaterial aus ging der erste Gedanke 
einer Zentralstelle: Pflanzen sind uns Liebhabern das Wesentliche und alles 
andere dient ihnen. Und doch wäre es auch richtig gewesen, an die Spitze 
von allem die Schaffung eines Namenkataloges zu stellen. Richtige Namen 
sind doch erst das Mittel, alles andere richtig zu ordnen. Schließlich weiß aber 
jeder, daß es hier noch sehr viel richtigzustellen gibt und noch vieles 
zu klären ist, ehe das einmal fertig dasteht mit allen Synonymen, und bis alle 
Iiomina nuda erledigt sind. Aber es ist bestimmt wichtig, hier bald an eine 
Lösung heranzugehen und sie durch eine sinngemäße Aufteilung des großen 
Gebietes zu beschleunigen. Endgültige Namen mit richtiger Angabe des 
Autors müssen so bald als möglich her, denn solange sie nicht da sind, werden 
alle anderen Arbeiten noch öfteren Abänderungen unterworfen werden 
müssen. Auf den gleichen Blättern, die den Namenkatalog bilden, läßt sich 
recht gut auch alle zum Namen gehörende Literatur katalogisieren, so daß es 
damit möglich ist, den sonst noch nötigen besonderen, nach den Artnamen 
geordneten Literaturkatalog einzusparen. Wegen seiner Wichtigkeit und weil 
er vielseitig gebraucht werden wird, empfiehlt es sich, diesen Katalog gleich 
in mehreren Exemplaren anzulegen. Die Sammlung der Sukkulentenliteratur 
hat sich die Leitung unserer Deutschen Kakteen-Gesellschaft bereits sehr 
angelegen sein lassen, und neben den steten Ausbau unserer Gesellschafts­
bücherei hat sie mehr als es je zuvor der Fall war, die Benützung der Bücherei 
ermöglicht. So wie nun der Katalog der Artnamen sich mit einem Literatur­
katalog verbinden läßt, so läßt sich auch das zur Bücherei gehörende Ver­
zeichnis mit einem Katalog verbinden, der die Literatur nach den Autoren 
ordnet.

Von größter Wichtigkeit ist weiter die Anlage einer Abschriftenstelle. 
Ihr Ziel ist es, alles was über eine Art in der Literatur irgendwo vorhanden 
ist, in Form einer wortgetreuen Abschrift und bei fremdsprachlichen Ver­
öffentlichungen mit der dazugestellten Übersetzung, und das alles nach Art­
namen geordnet, griffbereit zur Verfügung zu haben. Damit wird für die 
eigentliche Arbeit, für das Literaturstudium, eine ungemeine Erleichterung 
geschaffen. Alles zeitraubende Suchen läßt sich vermeiden. Bücher und Zeit­
schriften brauchen nicht aus mehr oder weniger entlegenen Büchereien ver­
schickt zu werden. Eine Menge an sich unnötiger Arbeit und viel nützliche 
Arbeitszeit wird erspart. Wartezeiten, die eine Arbeit sehr unangenehm unter­
brechen können, werden vermieden. Vielleicht ist hier gerade auch dem Be­
ruf SAvissenschaftler gedient.

Aus solchen Erwägungen heraus ist auch die Bildstelle aufgebaut. Ich 
konnte sie schon in Düsseldorf vorstellen, und heute ist es schon soweit, daß 
zu ihrer Benutzung eingeladen Averden kann. Herr Professor Schumann hatte 
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einmal eine Bildersammlung der D.K.G. begonnen. Diese war leider mit 
97 Bildern zum Stillstand gekommen und ist jetzt der Bildstelle eingefügt, 
die heute schon die Abbildungen von rund 1800 Arten auf 2700 Blättern 
umfaßt. Wieviel gründlicher und sicherer würde aber heute jede Anfrage 
erledigt werden können, wenn diese Bildstelle schon zwanzig Jahre bestände 
statt erst zwei?

Ich habe wohl bedacht, daß hier eine riesige Arbeit geleistet werden 
muß, die zu ihrer Erledigung auch eine lange Zeit beanspruchen wird. Ich 
weiß wohl, daß jeder der genannten Kataloge den Umfang einer Anzahl 
dicker Bände annehmen wird. Ich weiß auch, daß alles im letzten Grunde 
erst die Grundlage für wissenschaftliches Arbeiten ist. Aber für jede Sache 
ist es wichtig, sie überhaupt anzufangen. Ich bin sogar davon überzeugt, daß 
Berufswissenschaftler das und jenes als nicht notwendig ablehnen können, 
weil es ihnen in irgendwelcher anderen Form zur Verfügung steht. Mein 
Standpunkt ist aber mit vollem Bewußtsein der des Liebhabers, der an diese 
Dinge viel schwerer herankommt. Gerade ihm aber sollen diese Einrichtungen 
dienen, um ihm die Vertiefung in seiner Liebhaberei zu ermöglichen, um ihn 
von deren Oberfläche wegzuführen und sie ihm auch geistig wertvoll zu 
machen. Da kann mich auch das Geschreibsel vom „Durchschnittsliebhaber“, 
der das nicht „mag“, nicht beeinflussen. Es soll jedem, der dazu rät, der 
Liebhaber solle bescheiden werden, unbenommen sein, selbst bescheiden zu 
werden oder sich darin anzuschließen. Für unsere Arbeit darf das nicht 
gelten. Wir wollen uns lieber nach dem alten Volksspruch richten: „Be­
scheidenheit ist eine Zier, doch weiter kommt man ohne ihr!“ Und wir wollen 
weiterkommen.

Aus der Anzuchtstätte der Sukkulenten im Botan. Garten in Kiel. 
Blick in das Warmbeet mit 4 cm großen Sämlingstöpfen.
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„Lebende Steineii!
Beim genauen Betrachten des Bildes entdeckt der Leser eine große Anzahl Lithops 
verschiedener Arten. Die Tarnung dieser Pflanzen ist so gut, daß es schwer fällt, die 

Pflanzen zwischen den Steinen herauszufinden.

Beschäftigung mit Mesembryanthemen.
P. Hacker, Rathenotv.

Wenn ein Liebhaber, der bereits mehrere Hundert verschiedener Sukku­
lenten sein eigen nennt und mit schwierigen Raumverhältnissen seiner Woh­
nung zu rechnen hat, ein neues Exemplar bei irgendeiner Gelegenheit zum 
Geschenk erhält, so wird er es meist nicht mit ungemischter Freude betrachten. 
Welches weniger begehrte, für ihn vielleicht weniger interessante Stück könnte 
ausscheiden, um dem neuen Platz zu machen? Von keiner Pflanze aber — 
das ist bei diesem Sammelzweig typisch — trennt er sich gerne, es ist eben 
kein totes Objekt, wie eine Briefmarke, eine Münze oder dgh, es ist gleichsam 
ein Stückchen seiner selbst, daß er gepflegt und umsorgt hat.

Noch schwieriger aber wird nun die Sache, wenn er eine Art einer für ihn 
neuen Gattung aus dem Reich der Sukkulenten, beispielsweise ein Mes- 
embryanthemům, geschenkt bekommt. Ach ja, so etwas wünschte er sich ja 
längst, er hätte es sich wohl lange schon gekauft — aber wohin damit? Immer­
hin, das Interesse ist erwacht, ein Versuch soll gemacht werden! Ständen da 
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nicht in dem Samenverzeichnis der Kakteengesellschaft von diesen kleinen 
Afrikanern diverse Arten zum Tausch und zur Verteilung? Also ans Werk! Er 
zimmert sich zunächst einen kleinen Handkasten 50X20X10 und füllt diesen 
mit entsprechender Erde. Erde? Ach nein, die wäre ja hier in der sonst 
üblichen Zusammensetzung doch vielleicht nicht am Platz, wir müssen hier 
ein etwas anderes Substrat wählen, um freudiges Gedeihen zu gewährleisten. 
Den Boden unseres Kästchens versehen wir mit mehreren ziemlich großen 
Abzugslöchern, die wir mit flachgewölbten Scherben decken. Dann füllen 
wir unten eine Lage groben Kies ein. Hierauf folgt ein Gemisch von % ge­
siebter Mistbeeterde mit % Sand, der mit Kalk und etwas altem Lehm gemischt 
wird. Klein zerschlagene Marmorstückchen und Marmorstaub, welchen wir 
uns bei einem Steinmetz für wenige Pfennige erstehen können, würde gute 
Dienste leisten. Zwecks guter Durchlüftung und Durchlässigkeit könnten auch 
einige größere Kieselsteine darin verteilt werden. Nun aber haben wir, wie 
ja auch bei unseren Kakteen, noch auf einen Punkt zu achten, dessen Außer­
achtlassung uns manchen Ärger schaffen und viele Freude verderben könnte. 
Wir dürfen nur solche Arten in einem Kasten zusammenbringen, die in der 
Behandlung nicht wesentlich von einander ab weichen. Wenn wir nun als An­
fänger die Gattung Pleiospilos wählen, in der es eine ganze Reihe interessanter 
Arten gibt, so werden wir kaum Mißerfolge zu beklagen haben, da diese in 
der Pflege keine allzu großen Anforderungen stellen. Ein Sammlerfreund 
bekam als erster Vertreter ein prächtiges Stück von Pleiospilos Bolusii zum 
Geschenk, welche zwei große Blattpaare, das untere fast zehn cm Or auf wies. 
Nun war der erste Anreiz gegeben, und er ließ sich mehrere Portionen Samen 
schicken. Diese wurden jedoch nicht unmittelbar in den oben beschriebenen 
Kasten, sondern erst, zwecks besserer Beobachtung der Keimung, in eine An­
zahl kleiner Töpfe in reinen Sand ausgesät. Pleiosp, Fergusonae und Pl. simu- 
lans, Iihomboph. Nelii, Cheiriclopsis Cigarettifera und Hereroa granul ata be­
fanden sich darunter. Schon nach sieben Tagen zeigten sich Rh. Nelii und 
Pleiosp. Fergusonae, nach weiteren fünf Tagen die andern. Jetzt ließen wir, 
da das Wetter noch Wärme und Sonne vermissen ließ, noch acht Tage ver­
gehen und machten dann eine kleine Steinlandschaft in dem Kasten fertig. Das 
große Stück Pl. Bolusii wurde in die Mitte gesetzt, wobei wir auch unter die 
saftstrotzenden Blätter kleine flache Steine schoben, um Fäulnis zu verhüten. 
Rings um die Pflanze legten wir Kiesel, die sich in Größe, Form und Farbe 
ihr anpaßten. Jetzt wurden auch die Sämlinge in kleinen Gruppen rings­
herum verteilt, jedoch unter sich wieder mit Abständen, um nicht von vorn­
herein Platzmangel eintreten zu lassen, und auch diese mit Steinchen umgeben, 
so daß das Gießwasser nicht unmittelbar die Pflanzen benetzen konnte. Mit 
einigem Geschick läßt sich dies so anordnen, daß das Ganze einen zwanglosen, 
nicht gemachten Eindruck gibt, der jeden Beschauer bei der Betrachtung als 
unschön stören würde. Nach acht Tagen sonnigen Standes im Zimmer wurde 
der Kasten dann in Freistand nach S. gebracht, und nur zweimal wöchentlich 
bewässert. Sämtliche Sämlinge begannen bereits nach wenigen Tagen zu­
sehends zu wachsen, bis auf Cheiridopsis und Hereroa, welche sich erst nach 
14 Tagen an ihr neues Heim gewöhnt hatten, die anderen hatten in dieser 
Zeit bereits mit der Ausbildung des ersten Blattpaares begonnen, welches zwei 
winzigen Hörnchen ähnlich sieht. Inzwischen nun hatte es die Maisonne recht 
gut gemeint, und wir konnten wieder an unseren neuen Pfleglingen recht 
interessante Beobachtungen machen, besonders an PL simulans, von der wir 
drei Jährlingspflanzen im Kasten hatten. Diese bildeten jetzt ein prächtiges 
neues Blattpaar in graugrüner Farbe aus, ließen dabei jedoch die alten Paare 
eine solche gelbliche Färbung annehmen, daß sie völlig den gelblichen Kieseln 
glichen, welche sie umgaben. PL Bolusii schickt sich an, ein drittes Blattpaar 
zu entwickeln, zeigt aber bisher nicht in gleichem Maße eine Verfärbung 
der alten Blätter. Verkehrt wäre es nun, wollten wir bei dieser Pflanzengruppe 
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unserem Gießwasser etwa irgendwelche Dungstoffe zusetzen, da sie hier­
durch ihr charakteristisches Aussehen auf Kosten mastigen Wuchses verlieren, 
und nicht zum wenigsten uns auch bei der gesunden Überwinterung Schwierig­
keiten bereiten würden. Vor allem haben wir streng die jeweiligen z. T. auch 
sommerlichen Ruheperioden zu beachten, ein Punkt, über den schon mehrfach 
ausführlich in unserer Zeitschrift berichtet wurde, und worin uns auch mehrere 
Lehrbücher erschöpfend unterweisen. Richtige Pflege vorausgesetzt ist an­
zunehmen, daß das große PL Bolusii als erstes eine Blüte bringen wird, dann 
wird im zweiten PL simulans sich vielleicht mit einer solchen schmücken, so 
daß man an einem solchen Kasten, in dem viele Arten sich unterbringen lassen, 
dauernd erwartungsvolle Freude haben wird und mancherlei Studien machen 
kann, nur vor planlosem Hybridisieren, wobei in unserem Falle nichts ver­
bessert, dagegen viel verdorben werden könnte, haben wir uns bei dieser 
Pflanzengruppe durchaus zu hüten.

Dorotheanthus Criniflorus Schwant.

Eine einjährige Art, die zur Sammelgattung Mesembryanthemum gehört. Diese, wie 
auch D. gramineus Schwant., sind reizende Einjahrsblumen, die in keiner Sammlung 
fehlen sollten. Aussaat im März-April in Schalen. Nach dem Auflaufen in sandige, 
aber nahrhafte Erde pikieren, und bald an Luft gewöhnen. Im Mai auspflanzen im 

Garten, oder zu mehreren in Töpfen am Zimmerfenster. Ja.

Vorzugsangebot von Arbeiten von Dr. von Poellnitz:
Drei wichtige, in Feddes Repertorium erschienene Arbeiten von 

Dr. von Poellnitz können als Sonderdrucke zu stark herabgesetztem 
Preis geliefert werden:
1. Die Aufteilung der Gattung Mesembryanthemum (1933), 73 S. 3,— RM.
2. Versuch einer Monographie der Gattung Portulaca (1934), 80 S. 2,— RM.
3. Zur Kenntnis der Gattung Echeveria (1936), 70 S. 3,— RM.

Bestellungen gehen direkt an Herrn Prof. Dr. Fedde, Berlin-Dahlem, 
Fabeckstr. 49 (Postscheckkonto Berlin 407 32 (Fedde).

Der noch vorhandene Vorrat ist nicht groß.
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Geplante Arbeiten über Sukkulenten.
Von Karl von Poellnitz.

Einer Aufforderung, etwas darüber zu berichten, was ich an wissenschaft­
lichen Arbeiten über Sukkulenten vorhabe, komme ich offengestanden nur 
ungern nach; denn einmal weiß ich ja nie, ob sich das, was ich vor habe, 
durchführen läßt, andermal kann ich im Laufe irgendwelcher Untersuchungen 
auf etwas stoßen, dessen Bearbeitung nicht vorgesehen ist, das aber derartig 
fesselt, daß man sich gründlicher damit abgibt.

Zunächst möchte ich folgendes vorausschicken: Die Typen neuer Arten 
gebe ich als lebende oder herbarmäßig konservierte Pflanzen an den Bota­
nischen Garten und Museum Dahlem; Pflanzen seltener Arten und solche, die 
aus irgendeinem Grunde — meist wegen des Fundortes — interessant sind, 
werden fast alle in Kiel weitergepflegt. Mir selbst fehlt nämlich ein Sukku­
lentenhaus; ich kann im Winter nur eine beschränkte Anzahl — etwa 200 
bis 250 Nummern — Pflanzen halten. Da ich Bauer bin, also einen recht 
arbeitsreichen Beruf habe, kann ich mich nur in meiner Freizeit mit wissen­
schaftlichen Untersuchungen abgeben. — Über den Wert meiner Veröffent­
lichungen weiß ich trotz mancher Anerkennungen selbst am besten Bescheid, 
ich kenne alle ihre Schwächen und Mängel. Manche der von mir veröffent­
lichten Arten müssen sicher im Laufe der Zeit, wenn mehr Material davon 
vorliegen wird, zu Varietäten oder gar Synonymen degradiert werden.

Mein ganz besonderes Augenmerk werde ich noch einige Jahre auf die 
Gattung Haroorthia richten müssen. Diese Gattung wird, je mehr man ein­
dringt, immer schwieriger und rätselhafter; wissen wir doch überhaupt über 
die Veränderlichkeit zahlreicher, häufiger kultivierter Arten noch so gut wie 
nichts. Denn das in Europa kultivierte Material von Arten, die schon längere 
Zeit bekannt sind, stammt sicher von ganz wenigen eingeführten Pflanzen ab, 
ist also recht gleichförmig. Aber in der Heimat scheinen viele Arten sehr zu 
variieren. Ich habe bereits nachgewiesen, daß sowohl bei Haro, oiscosa (L.) 
Haro. als auch bei Haro, attenuata Haio. Art und auf gestellte Varietäten in­
einander übergehen. Ich vermute (!) ferner — dem Haroorthia-Kenner mag 
dies widersinnig erscheinen — lückenlose Zusammenhänge zwischen Haio. 
planifolia Haro., Haro, unicolor o. P. und der ziemlich vergessenen Haro. 
aristata Haro. — Ich vermute (!) auch, daß es eine lückenlose Reihe gibt 
zwischen der typischen Haro. fasciaia (Willd.) Haro., deren Blätter auf der 
Unterseite bandförmig vereinigte Hockerchen tragen, über Pflanzen mit 
Hockerchen in undeutlichen Querbändern und über solche mit einzeln­
stehenden Hockerchen zu überhaupt höckerlosen Pflanzen. — Vielleicht ist 
auch Haro. Blackbearcliana o.P. identisch mit Haro, arachnoid es (Ait.) Haro.; 
allerdings treten bei der typischen Haio. Blackbeardiana mitunter einzelne 
Pflanzen auf, deren Blätter am Rande nur sehr kleine oder überhaupt keine 
Borsten haben. — Vielleicht gehen auch Haio. setata Haro., Haio. xiphio- 
phylla Bak. (— Haio. Iongiaristata o. P.), Haro. gigas und Haro. Bijliana o. P. 
ineinander über. Ich führe dies alles, was sich erst dann klären läßt, wenn 
genügend neues Material zur Verfügung steht, nur an, um zu zeigen, daß 
das Arbeiten mit dieser Gattung nicht leicht ist, daß jede neue Sendung 
lebender Pflanzen neue Überraschungen bringen kann. — Bedenkt man ferner, 
daß aus sehr großen Gebieten Südafrikas, in denen sicher Haioorthien 
wachsen, noch kein Material hiervon bekannt ist, so wird man ohne weiteres 
verstehen, daß die Zeit für die Abfassung einer Monographie, die von den 
verschiedensten Seiten von mir verlangt wird, noch nicht gekommen ist. — 
Gewiß können Übergangsformen, also Arten oder Varietäten verbindende 
Pflanzen, Bastarde sein, aber ich möchte das nur dann glauben, wenn nach­
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gewiesen wird, daß die vermutlichen Elternarten am gleichen Fundorte vor­
kommen.

Die Gattung Apicra soll einer Revision unterzogen werden. Wahrschein­
lich handelt es sich hier aber im Gegensatz zu Hajvorthia um eine nur wenig 
variierende, dazu artenarme Gattung. Das aus Südafrika eingehende Material 
dieser Gattung wird, bis es blüht und bearbeitet werden kann, im Botanischen 
Garten in Kiel kultiviert.

Ob es mir gelingt, in die Gattung Gasteria einzudringen, vermag ich noch 
nicht zu sagen. Gasteria ist eine recht vernachlässigte, wahrscheinlich sehr 
formenreiche Gattung, bei der, soweit ich übersehen kann, nur wenige Im­
portpflanzen mit den vorhandenen Beschreibungen und Abbildungen über­
einstimmen. Für mich haben die Vertreter dieser Gattung den großen Vorteil, 
daß sie im Winter sehr dunkel gehalten werden können, wenn man sie völlig 
trocken hält.

Bei der Gattung Adromischus, die dringend st einer Überarbeitung bedarf, 
die übrigens von vielen nicht von Cotyledon abgetrennt wird, ist die Ver­
wirrung vielleicht noch größer als bei Gasteria. Es sind bisher nur verhältnis­
mäßig wenige Arten beschrieben worden. Ich weiß noch nicht, ob es sich 
hier um eine Gattung mit vielen oder nur wenigen, aber stark veränderlichen 
Arten handelt. Das Material wird ebenfalls bis zur Untersuchung in liebens­
würdiger Weise von Herrn Inspektor Jacobsen in Kiel kultiviert.

Weiter verfolgt werden sollen die Gattungen Anacampseros, Echeveria 
und Pachyphijtum.

An eine Bearbeitung der Gattung Crassula, die dringend nötig wäre, und 
an eine solche der großwerdenden Cotyledon-Arten ist nicht gedacht; die 
Mesembryaceae- und Euphorbia-FoTscher können unbesorgt sein: in ihre 
Arbeitsgebiete werde ich nicht eindringen!

Das Blühen und Fruchten der Euphorbien.
Von H. Rudolph Ffm.

So auffallend und seltsam uns die Eigenart der Euphorbien in ihrem 
Körperaufbau, in der großen Verschiedenheit ihrer Körperformen, ihrer mehr 
oder weniger starken Bestachelung und ihrer sehr reichhaltigen milchigen 
Körperflüssigkeit erscheint, so eigenartig ist auch ihr Blühen und Fruchten.

Wenn auch nur wenige Euphorbien auffallende, weithin leuchtende Blüten 
zeigen, wie z. B. Euph. splendens, Euph. fulgida usw. deren Blüten in Mengen 
während der Wintermonate und weniger stark während des übrigen Jahres 
erscheinen und nicht nur einige Tage, sondern mehrere Wochen anhalten, so 
sind doch die niedlichen kleineren Blüten der übrigen Euphorbienarten nicht 
weniger reizend in Gestalt und Farbe, daß es sich wirklich lohnt, sie etwas 
genauer zu betrachten. Man muß allerdings eine Lupe zur Hand nehmen, 
wenn man die Formenschönheiten auf sich einwirken lassen will. Und dann 
wird man feststellen müssen, daß man Euphorbien nicht nur wegen ihren 
meist bizarren und schönen Körper formen, sondern auch wegen der Schönheit 
ihrer Blüten halten kann und soll.

Betrachten wir nur einmal eine Blüte der Euph. caput-medusae, die ähnlich 
der Blüte der Passionsblume ist, oder die massenhaft am Scheitel entstehenden 
Blüten der Euph. Submammillaris, oder die eigenartigen interessant verzweigt 
stehenden Blüten von Euph. meloformis, Euph.obesa und ähnliche. Zudem 
eignen sich auch die leuchtenden Blüten der Euph. splendens und Euph. fulgida 
und andere recht gut als Schnittblumen, denn sie halten sich als solche außer­
ordentlich lang, fast so lange wie die Blüten mancher Orchideen, die wochen­
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lang haltbar sind. Nur muß man die klebrige Beschaffenheit der Bliitenstengel 
und das lästige Austropfen des Milchsaftes beim Abschneiden der Blüten mit 
in den Kauf nehmen und vorsichtig sein, daß man die etwa mit Milchsaft be­
schmutzten Finger nicht unbeabsichtigt an die Lippen oder an die Augen 
bringt, weil dies ein länger andauerndes lästiges Brennen an den Schleim­
häuten verursacht.

Bei der Euph. splendens ist ferner die Eigentümlichkeit interessant, daß 
öfters aus der Blüte anstelle des Stempels eine zweite Blüte herauswächst und 
aus dieser zweiten Blüte manchmal sogar eine dritte Blüte, so daß also an 
einem Blütenstengel drei Blüten übereinander stehen, und man von einer 
dreistöckigen Blüte sprechen kann.

Der aufmerksame Beobachter wird aber bei Betrachtung der Blüten 
noch andere Eigentümlichkeiten finden. Er wird erstaunt feststellen, daß ein 
Teil der Euphorbien (besonders die kugelförmig und säulenförmig wachsenden) 
nur Blüten hervorbringt, die wohl Staubgefäße, aber keinen Stempel haben und 
der andere Teil dieser Pflanzenarten bringt dagegen nur Blüten mit einem 
Stempel aber keine Staubgefäße. Diese Euphorbien sind getrenntgeschlecht­
lich, d. h. die ersteren Pflanzen bringen n u r männliche, die anderen Pflanzen 
nur weibliche Blüten hervor. Will der Besitzer von solchen Euphorbien Samen 
erzielen, dann darf er nicht nur weibliche, sondern er muß auch männliche 
Pflanzen haben und muß, wenn er die Befruchtung nicht den Insekten über­
lassen kann, den Blütenstaub von den männlichen Blüten mit einem feinen 
Haarpinselchen abnehmen und ihn auf die breite Narbe des Stempels der 
weiblichen Blüte übertragen.

Wieder andere Euphorbien bringen zweigeschlechtliche Blüten hervor, 
die sowohl Staubgefäße als auch Stempel haben, wie z. B. Euph. fulgida, Euph. 
Iathyris, sowie die hier einheimischen wildwachsenden Euphorbienarten. Euph. 
fulgida kann jedoch nur durch Fremdbestäubung befruchtet werden, wogegen 
die anderen Arten durch Eigenbestäubung fruchten.

Eine Sonderstellung nimmt Euph. splendens ein. Schon jahrzehntelang 
hatte ich das Blühen dieser Euphorbienart beobachtet, jedoch immer wieder 
festgestellt, daß die in den Winter- und Frühjahrsmonaten in großer Menge 
erscheinenden Blüten nur männliche waren, die reichlich Staubgefäße und 
Nektar enthielten. Da ich diese Beobachtung auch bei Pflanzen machte, die ich 
selbst aus Samen herangezogen hatte, gewann ich die Überzeugung, daß ich nur 
männliche Pflanzen habe. Nun möchte ich aber bemerken, daß ich jedes J ahr 
im März meine Euph. splendens stark beschnitten habe für Vermehrung. Mit 
dem Schnitt war dann das Blühen vorbei. Seit zwei Jahren belasse ich den 
Pflanzen aber die Zweige und stellte ich fest, daß sie nunmehr nicht nur un­
unterbrochen weiter blühten, sondern in den warmen Sommermonaten zu 
meinem Erstaunen auch zweigeschlechtliche und auch rein weib­
liche Blüten hervorbrachten. Seit dieser Zeit ernte ich jedes J ahr Samen von 
allen Pflanzen. Dann stellte ich an etwa 25 Pflanzen bei mir und anderen 
Züchtern fest, daß diese Vorgänge nicht etwa bei einer, sondern bei allen 
Euph. splendens stattfanden und nehme somit an, daß es sich um eine all­
gemeine Eigenschaft handelt. Ich stellte weiter fest, daß die Euph. splendens 
im Sommer gerne von Bienen beflogen und die Blüten durch sie bestäubt 
werden. Nach meinen Feststellungen findet die Befruchtung durch Eigen­
bestäubung statt. Bei Mangel an Bienenbeflug kann man die Befruchtung sehr 
leicht durch Übertragung des Blütenstaubes von derselben oder einer fremden 
Pflanze mittels eines kleinen zarten Haarpinselchens herbeiführen.

Euph. Iathyris, eine raschwachsende sehr interessante vollkommen winter­
harte Art, die im Volksmund auch Kompaßpflanze genannt wird wegen ihren 
in strenger Regelmäßigkeit nach den vier Himmelsrichtungen stehenden 
Blättern, und die von Berufsgärtnern gerne zwischen den Gemüsekulturen 
angebaut wird, weil sie durch ihre scharfen Wurzelausdünstungen die Wühl­
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mäuse vertreiben soll, wird ebenfalls im Hochsommer von Bienen sehr stark 
beflogen und fruchtet daher leicht und so reichlich, daß sie durch ihre in 
großen Mengen ausgeschleuderten Samen sich sehr rasch und lästig vermehrt.

Kreuzungen lassen sich nur mit Sorten verwandten Euphorbien durch­
führen, z. B. kugelförmig wachsende mit ebensolchen (Euph. meloformis mit 
Euph. obesa usw.), säulenförmig wachsende mit ebensolchen (Euph. kanarien- 
sis mit Euph. Iactea usw.) oder strauchförmig wachsende mit ebensolchen 
(Euph. splendens mit Euph. fulgida usw.). Niemals kann man aber z. B. eine 
Kugel- oder Shuleneuphorbie mit einer Straucheuphorbie kreuzen z .B. Euph. 
meloformis mit Euph. splendens.

Dreiteilig wie die Narbe des Stempels ist auch bei allen Euphorbien die 
Frucht. Sie enthält nur drei Samenkörner, die im Reifezustand braunschwarze 
Farbe haben. Die Fruchthülle ist dünnschalig, hart und von grüner Farbe. 
Sie enthält kein Fruchtfleisch.

Die Entwickelung der Frucht geht bei warmen sonnigen Wetter sehr rasch 
vor sich und kann, vom Tag der Befruchtung an gerechnet, schon in 10 bis 
14 Tagen beendet sein. Ist das Wetter aber kühl und trüb, dann wird die Reife 
sehr verzögert und kann sich, besonders in den Wintermonaten, auf Wochen 
oder Monate ausdehnen.

Das Interessanteste ist, daß sich die Früchte nur bei Sonnenschein an 
heißen Tagen öffnen. Dann springt die reife Frucht plötzlich mit einem hör­
baren Knall auf, und nicht nur die Samenkörner, sondern auch die in drei Teile 
zersprungene hart gewordene Fruchthülle werden in einem Umkreis bis zu acht 
Meter fortgeschleudert. Es ist anzunehmen, daß durch die Sonnenbestrahlung 
sich die Luft in der Frucht derart stark ausdehnt, daß sie schließlich ein 
Explodieren verursacht; daher auch der hörbare Knall und das mit großer 
Kraft bewerkstelligte Herausschleudern der Samenkörner und der Frucht­
schalen. Meistens findet man die erdfarbenen Samenkörner nicht mehr, sie 
sind verloren und nur selten findet man dafür später einen auf gegangenen 
Sämling.

Die Reife der ausgewachsenen Frucht geht bei warmen Wetter ungemein 
schnell vor sich. Wenn man vormittags die Frucht noch frischgrün findet, kann 
sie in den Mittagsstunden bereits abgeschleudert sein, so daß man nur den 
leeren Fruchtstiel an der Pflanze vorfindet. Man kann die Frucht auch nicht 
vorzeitig, d. h. in grünem Zustande abernten und in einem Gefäß nachreifen 
lassen, weil notreif gewordene Samenkörner keine oder nur eine ungewisse 
Keimkraft besitzen. Man müßte also um die Mittagszeit zugegen sein, um die 
reifen Früchte, die zuletzt ihre frischgrüne Farbe rasch verlieren und miß­
farbig trocken werden, unmittelbar vor dem Abschleudern zu ernten und in 
einem Mullbeutel, der in die Sonne gelegt werden muß, aufzubewahren. Dann 
können die Samenkörner beim Aufspringen der Frucht nicht verloren gehen.

Da die meisten Sukkulentenliebhaber sich aber nicht immer für die Samen­
ernte bereit halten können, so kann man die Ernte der völlig ausgereiften 
kostbaren Samen in anderer Weise sicher stellen. Man fertigt sich aus Mull 
kleine, mit einem Faden zusammenziehbare Beutelchen, die man über die 
ungereiften Früchte hüllt und dann zusammenzieht. Die Verwendung von 
Umhüllungen aus Zellophan oder Papier, die die notwendige Luft zu stark 
von den Früchten abschließen, werden nicht für zweckmäßig gehalten.

In den Beutelchen werden die Samenkörner beim Aufspringen der Früchte 
zurückgehalten und können dann später daraus entnommen werden, ohne daß 
auch nur ein Korn verloren geht. Die geringe Mehrarbeit lohnt sich.

Das J ahrbuch, Sammelwerk ,,Cactaceaeifc, 1938, ist in Arbeit 
und soll April/Mai 1938 erscheinen! Es bringt die umfassende, hervor­
ragende Arbeit von' Prof. Dr. Porsch: „Das Bestäubungsleben der 
Kakteenblüte“.
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(Rudolph, Krankheiten) 
werden, vertrocknen und einsinken, ohne daß eine nasse Fäulnis eintritt. 
Hier kann man, weil der Krankheitsherd sichtbar ist, rascher einschreiten 
und durch sorgfältige Entfernung des Befalls die Pflanze retten.

Am meisten werden Kugelkakteen (Echinopsen, Echinokakteen und Ma- 
millarien) von dieser Erkrankung befallen, öfters auch solche, die auf­
gepfropft sind. Seltener bemerkt man sie an älteren Cereen, Phyllokakteen 
und dergleichen. Wenn man durch genaue Untersuchung den Ursprung der 
Erkrankung feststellt, so wird man stets finden, daß ein Erreger von außen 
her durch irgendeine geringe Verletzung, vielleicht schon durch die Saug­
verletzung einer Laus usw. eingedrungen sein muß und von hier aus sich 
nach innen verbreitet hat. Meistens dürfte der Befall in den Winter- und 
Frühjahrsmonaten, kaum aber während der Vegetationsperiode, in der die 
Verletzungen sofort ausheilen, stattfinden.

Verhhtungs- oder Bekämpfungsmittel gegen die Trockenfäule sind bis 
jetzt nicht bekannt.

Die Wurzelfäule kann verschiedene Ursachen haben. Meistens 
entsteht sie nicht durch Pilzbefall, obwohl sich dieser nachher einstellt. Sie 
kommt vor, wenn z. B. die Kakteen im Winter so trocken gehalten wurden, 
daß die feineren Wurzeln absterben mußten. Wird nun im Frühjahr mit dem 
Gießen begonnen, so

Trockene Kakteenfäule, links äußerlich sichtbar (Oberhaut zerstört und verkrustet) 
rechts am Wurzelhals eines Cereus.

(Photo: Dr. Paul Wolff, Ffm.)

Gießen begonnen, so zersetzen sich die abgestorbenen Wurzeln und beginnen 
zu faulen. Die Wurzelfäule kann aber auch eintreten, wenn die Erde ständig 
in stauender Nässe gehalten wird (wenn z. B. das Abzugsloch des Topfes ver­
stopft ist), oder wenn die Erde durch Moos oder Algen sauer geworden ist. 
Ferner kann sie noch entstehen durch die sonst so nützlichen Regen- 
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w ü r in e r. Diese leben in der Erde von zersetzenden oder faulenden Pflanzen­
stoffen. Gelangen sie in die Topferde und finden dort keine in Zersetzung 
befindlichen Pflanzenstoffe vor, so machen sie sich an die Wurzeln. Diese 
können sie aber in lebendem Zustand nicht verzehren. Deshalb benetzen sie 
diese mit einer Flüssigkeit, die sie aus ihrem Munde absondern und die in 
kürzester Zeit das Absterben und Zersetzen der Wurzeln bewirkt, die nun 
von dem Regenwurm als Nahrung auf genommen werden können. In ver­
hältnismäßig kurzer Zeit hat der Regenwurm auf diese Weise die sämtlichen 
Kakteenwurzeln verspeist, und zwar viel schneller, als neue Wurzeln nach­
wachsen können. Meist dringen in die Wurzelwunden Fäulniserreger ein, 
die dann den ganzen Wurzelstock zerstören.

Zweig eines Phyllocactus, der durch Wurzelfäule ein geschrumpft 
und an einzelnen Stellen bereits eingetrocknet ist.

(Photo: Dr. P. TPolff, Ffm.)

Die Wurzelfäulnis macht sich durch das schlappe, welke und manchmal 
auch durch das mißfarbige Aussehen der Pflanze bemerkbar. Nur durch so­
fortiges Austopfen und Abschneiden aller kranken Wurzeln kann Heilung 
erfolgen. Die Schnittstellen müssen aber erst durch etwa achttägiges Lagern 
abheilen, bis das Eintopfen der Pflanze in gesunde Erde erfolgen darf. 
Während der Frühjahrs- und Sommerzeit geht die Bewurzelung meistens 
rasch vonstatten, gebraucht aber in den Herbst- oder Wintermonaten längere 
Zeit unter sorgfältigster Beobachtung. Ältere Pflanzen bedürfen zudem längere 
Zeit, bis sie sich gänzlich erholt haben. Meistens ist die Blühwilligkeit der 
Pflanze um einige Jahre beeinträchtigt.

Die kork ähnliche Entartung der äußeren Zellenschichten 
wird jedenfalls auch durch einen Erreger aus dem Pilzgeschlecht, der aber 
noch unbekannt ist, hervorgerufen. Es kann sich in leichteren Fällen um 
eine engbegrenzte Erkrankung handeln, im ernsteren Falle kann aber auch 
ein erheblicher Teil der Außenhaut der Pflanze betroffen werden.

Nicht zu verwechseln ist diese Erkrankung mit dem natürlichen Vorgang 
der Verholzung älterer Kakteen, Euphorbien usw., bei dem die Oberhaut 
eine graugrüne und zuletzt eine graue Farbe annimmt und beim Wachstum 
in die Dicke durch Aufreißen schließlich eine baumrindeähnliche Beschaffen­
heit zeigt. Man muß daran denken, daß die Kakteen in ihrer Heimat bei 
zunehmendem Alter richtig verholzen, so daß das Holz derselben für den
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Korksucht an einem Cereus.
Photo: Dr. P. Wolff, Ffm.

Bau VOU Häusern usw. verwendet werden kann. Tn diesen Fällen ist die 
Oberhaut der verholzten Teile nicht mehr frischgrün, sondern borkig wie 
die Rinde vieler Baumarten.

Die Korkkrankheit ist ein Vorgang, der sich in den der frischgrünen 
Oberhaut zunächst gelegenen Zellen abspielt. Durch den eingedrungenen 
Erreger werden die betroffenen Zellen zu einer Zellenneubildung und Zellen­
umbildung angeregt, die so stark einsetzen kann, daß sie wie eine krebsartige 
Wucherung sich unter der Oberhaut herauswölbt, bis diese ein- oder mehr­
fach reißt und grau wird. Die dahinter liegenden gesunden Zellen isolieren 
die erkrankten, indem sie weitere Nährstoffflüssigkeiten nicht mehr an sie 
abgeben. Dadurch gehen die erkrankten Zellen zugrunde, sterben mitsamt 
den Wucherungen ab und vertrocknen.

Handelt es sich um geringeren Befall, so kann die eingetrocknete Stelle 
später leicht abgehoben und vernichtet werden. Die Wunde heilt ohne son­
stiges Zutun sehr leicht, hinterläßt aber eine sichtbare Vernarbung (Schön­
heitsfehler). Anders ist es aber, wenn die Pflanze von der Erkrankung stark 
befallen wurde, so daß man von einer Korksucht sprechen kann. Hier 
kann der Befall eine solche Ausdehnung annehmen, daß er den größten Teil 
der Oberhaut der ganzen Pflanze zerstören und bei flachdünnen Arten z. B.

Verkorkung an einem Cereus stark verbreitet.
Photo: Dr. P. Wolff, Ffm.
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bei Phyllokakteen, Rhipsalis, Opuntien usw., durchgehende Löcher ver­
ursachen kann. In solchen Fällen wird die Pflanze so entkräftet und nach 
Entfernung der abgestorbenen kranken Teile so entstellt, daß es besser ist, 
von der Pflanze nur die gesunden Kopfteile herauszuschneiden, das übrige 
aber zu vernichten.

Keinesfalls sollte man aber während des akuten Krankheits­
vorganges durch Experimente, z. B. Herausschneiden der erkrankten 
Stellen, eingreifen. Es wird dadurch weit mehr verschlechtert als gebessert. 
Das spätere Ablösen geht selbst bei sehr großen erkrankten und bereits ver­
trockneten, d. h. abgegrenzten Stellen leicht und einfach vor sich. Man 
braucht nur an einer Ecke etwas zu lösen, und schon kann man den ganzen 
Befall leicht herausnehmen.

In der Regel werden abgehärtete Kakteen von dieser Krankheit selten 
befallen, dagegen sind verweichlichte Kakteen, besonders wenn sie in 
feuchten Gewächshäusern zusammen mit anderen Pflanzen (Blattpflanzen, 
Blumen, Palmen usw.) gehalten werden, sehr empfänglich dafür.

Ein Bekämpfungsmittel kennt man z. Zt. noch nicht, aber man kann den 
Befall verhüten, indem man die Kakteen abhärtet, ihnen Luft und Sonne 
in reichlichem Maße gewährt und sie nicht in Iuftfeuchten Räumen zusammen 
mit Blattpflanzen und dergleichen unterbringt. Die Erkrankung findet meist 
in den Wintermonaten, seltener während des Wachstums in der Sommerzeit 
statt, greift aber bis zur vollständigen Ausheilung bis in die Sommermonate 
hinüber.

Photo: Dr. P. Wolff, Ffm.

Schwarzflecken - Krankheit 
an einem Cereus.

Die Schwarzfleckenkrankheit ist ebenfalls durch einen 
Erreger aus der Pilzklasse hervorgerufen, der durch verletzte Stellen (Läuse 
oder Stacheln usw.) in den Pflanzenkörper eindringt und örtliche Zerstörung 
von Zellen hervorruft. Die befallene Stelle im Durchmesser von 1 bis 3 cm 
ist zuerst nicht sichtbar, bis sich ganz plötzlich — meist über Nacht — die 
Schwarzfärbung zeigt. Der Befall wird bei gesunden Pflanzen meist rasch 
durch die umliegenden Zellen abgegrenzt, trocknet im Verlauf einiger Tage 
ein und kann dann leicht herausgehoben werden. Die Stelle hinterläßt eine 
Narbe (Schönheitsfehler). Nur wenn die Verletzung tief war (z. B. durch 
einen Stachel verletzt), so dringt der Befall tiefer ein, und wenn er die 
Saftführungsstränge erreicht, dann kann die Verbreitung auf einen größeren 
Pflanzenteil stattfinden. Im allerungünstigsten Falle kann die ganze Pflanze 
befallen und vernichtet werden. Das Zellgewebe wird völlig schwarz, aber 
nicht schleimig wie z.B. bei der Kakteenfäule. Bei Befall kann versucht werden, 
die erkrankte Stelle herauszuschneiden. Man muß aber sehr vorsichtig ver­
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fahren, damit das Messer nicht durch den Pilz infiziert und dadurch die Er­
krankung auf das durchgeschnittene gesunde Zellgewebe übertragen wird. 
Erfolgt eine Übertragung, dann macht das Weitergreifen der Erkrankung 
überraschende Fortschritte.

Olhcklicherweise kommt diese Erkrankung nicht oft vor und auch nicht, 
wenn die Pflanzen vor etwaigen Verletzungen beim UmstelIeu oder trans­
portieren besonders geschützt werden.

Ein Mittel zur Bekämpfung der Erkrankung gibt es bis jetzt noch nicht 
außer der Behandlung, wie oben angegeben.

Die Schwärzepilze sind Oberflächenschmarotzer, die sich da 
ansiedeln, wo Kakteen oder andere Sukkulenten von Läuseexkrementen 
(Blattlaushonig) verunreinigt wurden. Sie sind, wenn sie nicht durch Ver­
letzungen in das Pflanzeninnere eindringen können, unschädlich, können 
aber, wenn sie größere Flächen der Oberhaut überziehen, durch Verstopfung 
der Spaltöffnungen den Atmungs- und Assiniilationsvorgang stören. Mit 
Schwamm und lauwarmem Wasser sind sie abzuwaschen. Das Abwasch­
wasser ist zur Vermeidung der Sporenverbreitung zu vernichten.

Cereus befallen vom Rußpilz.
Photo: Dr. P. IFolff, Ffm.

Der R u ß p i I z ist ähnlich den vorhergehend genannten Pilzen. Auch 
er ist ein Oberflächenschmarotzer. Er hinterläßt aber beim Entfernen durch 
Abwaschen beschädigte und verkrustete Stellen der Oberhaut. Diese trocknen 
bald ein und sind nachher leicht abzulösen, hinterlassen aber eine flache 
Narbe (Schönheitsfehler).

Ein Ausschneiden der befallenen Oberhautpartie sollte nicht stattfinden, 
da man damit mehr schadet als nützt.

Die Schimmelpilze, sowohl die grünen als auch die grauen, 
kommen meistens nur an verletzten Stellen, besonders aber an frischen 
Schnittflächen, die wegen zu feuchter Luft in dem betreffenden Raum nicht 
rasch abtrocknen konnten, vor. Die befallene Stelle ist sofort bis auf das 
frische gesunde Zellengewebe herauszuschneiden. Der Befall ist zu vernichten. 
Sodann sorge man, daß die neue Schnittfläche in trockener Luft möglichst 
rasch trocknen und verheilen kann. Nicht angebracht ist es, die frischen 
Schnittflächen etwa mit Holzkohlenpulver zu bestreuen. Es verdeckt die 
Schnittfläche, so daß man nicht beobachten und kontrollieren kann, ob nicht 
etwa eine Infektion stattgehabt hat. Zudem kann Ilolzkohlenpulver, sofern 
es nicht von unmittelbar vorher statt gefundener Verkohlung stammte, sondern 
vorrätig aufbewahrt wurde, mit allen möglichen Erregern behaftet sein und 
ist dann direkt schädlich.

Den Schimmel kann man aber nicht nur an Pflanzen, sondern auch auf 
der Erde beobachten, insbesondere, wenn mit tierischen Abfällen (von 
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Fleisch, Knochen, Horn usw.) gedüngt wurde, und solche Dünger noch un­
verwest an die Oberfläche der Erde gelangen. Kommt der Schimmel in 
Samenschalen vor, dann zerstört er die Sämlinge. Die befallene Erde ist zu 
entfernen. Er entwickelt eine unheimliche Menge von Sporen, die als grauer 
Staub von der Luft weitergetragen werden und überall, wo sie zusagende 
Entwicklungsmöglichkeiten vorfinden, neue Herde bilden. In lufttrockenen 
Räumen entwickelt er sich kaum.

Bekämpfen kann man ihn restlos nur durch scharf desinfizierende Mittel. 
Diese schaden aber auch den Pflanzen. Handelt es sich um den beginnenden 
Befall, so kann man mit der Übernebelung durch eine Spritze mit einer 
Lösung von Chinosol (5 bis 4 Tabletten auf 1 Liter Wasser) oder von 
Calziumbisulfit (1 : 150) das weitere Umsichgreifen vermeiden. Der Schimmel 
kommt bei Trockenluft zum Absterben.

Seltener wird der Hausschwamm in Kakteensammlungen oder in 
Gärtnereien beobachtet. Er entwickelt sich am Holz, z. B. an Blumenstäben, 
an Mistbeetkästen oder an Sägemehl, das manche Leute dem Boden zuführen, 
teils um damit zu düngen, teils um damit den Boden lockerer zu machen. 
Die Verwendung von Holzsägemehl in der vorgenannten Weise ist absolut 
zu verwerfen. Der Gebrauch von Holzstäbchen zum Aufbinden von Kakteen

Photo : Dr. P. Wolff.

Cereus, zerstört durch den Hausschwamm.

usw. und von Holzkästen zur Saat oder für Stecklingsverniehrung ist aber 
nicht zu vermeiden. Hier hilft man sich durch das Kalzinieren des Holzes 
mit Quecksilbersublimat oder, weil dieses sehr giftig und daher nicht für 
jeden käuflich ist, mit Kupfervitriollösung 10 : 100, und zwar muß das Holz 
in dieser Lösung mindestens zwei Stunden verbleiben, so daß es ganz durch­
tränkt wird. Ein Befall des so präparierten Holzes ist dann ausgeschlossen.

Ist ein Saatkasten von dem Hausschivanini befallen, dann durchwuchern 
die Pilzfäden den ganzen Erdinhalt und zerstören alle darin befindlichen 
Pflanzen — einerlei ob jung oder alt. Zu retten sind von den im Anfangs­
stadium befallenen Pflanzen nur die noch nicht verseuchten Kopf teile. Be­
kämpft bzw. abgetötet kann dieser Hausschwamm nur durch scharf wirkende 
Desinfektionsmittel werden, die aber auch die Pflanzen vernichten.

Ebenso selten tritt auch der Strahlenpilz auf, und zwar überall 
da, wo Uiivermistetes Stroh, insbesondere Ähren, in die Erde gelangen. Ist 
die Erde besonders humusreich, z. B. im Mistbeet, so durchwuchert der Pilz 
von einem Punkt ausgehend, strahlenartig in einer 20 bis 30 cm tiefen Schicht 
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die ganze Erde und bildet ein fast undurchdringliches filziges Netzwerk. 
Er zerstört die Wurzeln der in der Erde befindlichen Pflanzen. Die Pflanzen 
werden welk, bekommen eine gelbliche Mißfarbe und gehen ein. Der Pilz 
kann nur durch kompostieren der Erde und Vermischung derselben mit 
Ätzkalk vernichtet werden. Die Erde ist erst nach längerer Frosteimvirkung 
(nach mindestens 1 Jahr) wieder verwendbar. Befallene Jungpflanzen sind 
verloren. Ältere Pflanzen sind nur im Anfangsstadium des Befalls durch 
Abschneiden des gesunden Kopfteils zu retten. Den Kopfteil kann man als 
Neusteckling verwenden, d. h. bewurzeln lassen, um ihn als neue Pflanze 
heranzuziehen.

Vom R Ostpilze befallener Echinocereus.
Photo: Dr. P. Wolff, Ffm.

Der Rost, in der Natur sehr häufig bei langen Regenperioden an 
vielen Nutzpflanzen auf tretend, kommt auch bei Kakteen vor, besonders in 
den Sommermonaten. Er wird ebenfalls durch einen Pilz (Rostpilz) hervor­
gerufen und wuchert auf der Pflanzenoberfläche. Wie schon der Name er­
kennen läßt, sieht der Befall rostbraun aus, ist örtlich begrenzt, kann aber 
auch die ganze Oberfläche der Pflanze überziehen. Er zerstört die Oberhaut 
und behindert dadurch die Atmung und die Assimilation der Pflanze. Sie 
beginnt zu kränkeln, bekommt ein mattes Aussehen und wird mißfarbig gelb. 
Befallen werden hauptsächlich die verweichlichten Kakteen, besonders 
solche, die eine zarte Oberhaut haben, insbesondere Mamillarien, Echino- 
cereen u. dgl. Die zerstörte Oberhaut trocknet ein und kann dann leicht 
abgelöst werden. Allerdings gehen bei Mamillarien usw. dabei auch die 
Stacheln mitsamt den Stachelnpolstern ab. Nach der Ablösung der erkrankten 
Oberhaut heilt die Pflanze leicht aus, verliert aber ihr schönes Aussehen. 
Bei guter Pflege und reichlicher Sonne wird sie durch Neutrieb aber wieder 
ein gefälliges Aussehen erhalten. Flachdünne Kakteen, wie z. B. Phyllo- 
kakteen, deren starkbefallene Blattzweige wegen des entstellenden Aus­
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sehens unschön wirken, müssen am zweckmäßigsten radikal beschnitten 
werden.

Ein Mittel gegen den bereits bestehenden Rostbefall anzuwenden, dürfte 
zwecklos sein. Nur vorbeugende Maßnahmen schützen unter Umständen vor 
dem weiteren Ausbreiten. Die befallenen Pflanzen sind recht luftig und 
sonnig zu stellen und dürfen längere Zeit nicht mit Wasser über spritzt 
werden.

Am zweckmäßigsten ist es jedoch, wenn man vorsorglich seine Kakteen 
abhärtet, und wenn man vermeidet, die nicht abgehärteten Pflanzen bei 
Wechselwetter von Sonnenschein und Regen zu überbrausen oder sie dem 
Regen auszusetzen.

In der Kakteenkultur vorkommende unschädliche Pilze.
In Mistbeeten, Samenkästen und der gl. wird man vielleicht zur Spät­

sommerzeit oft überraschend feststellen, daß über Nacht aus der Erde 
schwärzlichgraue Hutpilze sich entwickelt hatten und bereits wieder ab­
gestorben waren. Vor dem Absterben haben sie aber eine solche Menge 
Sporen ausgestreut, daß die umstehenden Pflanzen aussehen, als wenn sie 
mit grauem oder schwärzlichem Staub überschüttet wären. Es handelt sich 
um einen für lebende Pflanzen durchaus unschädlichen Mistp ilz. Wenn 
man die mit Pilzsporen beschmutzten Pflanzen mit Wasser übergießt, so ist 
alles wieder verschwunden.

Ebenso unschädlich ist auch ein gelber Hutpilz, der sich an den Holz­
brettern der Mistbeetkästen oder der Pikierkästen oder an Holzstäben im 
Spätsommer und Herbst massenhaft und rasch entwickelt und der ebenso 
seine goldgelben Sporen in Riesenmengen über Erde und Pflanzen ausstreut. 
Es ist der H o 1 z p i 1 z.

Mit Wasser sind die beschmutzten Pflanzen ebenfalls leicht zu reinigen. 
In gut verrotteter Erde entwickeln sich die Sporen nicht.

Ferner sei noch auf einen sehr kleinen Schüsselpilz (etwa I1Z2 mm 
im Durchmesser) aufmerksam gemacht, der sich bei frischgemischter, humus­
reicher Erde, in der sich Atzkalk befand, zu großen Kolonien entwickelt, so 
daß die betreffenden Stellen rosenrot hervorleuchten.

Zuerst entwickeln sich auf der Erde weiße sehr feine Pilzfäden nach 
allen Richtungen wie ein Spinnennetz. Wenn die Fäden nicht weiß wären, 
so könnte man beunruhigt sein und vermeinen, es wäre der Vermehrungspilz. 
Einen oder zwei Tage später bekommen die befallenen Erdstellen aber eine 
feine Rosafärbung, und wieder 1—2 Tage später haben sich abertausende, 
ganz reizend aussehende kleine Schüsselpilzchen entwickelt. Mit der Lupe 
besehen vermeint man eine große Menge allerkleinster Mesembrianthemum 
vor sich zu haben. Mit einer Lösung Formalin 10 zu 200 oder Chinosol (4—5 
Tabletten in 1 Liter Wasser) mittels einer feinen Spritze übernebelt, ver­
schwinden die Pilzchen wieder restlos, ohne daß der kleinste Sämling von 
ihnen beschädigt wurde. Sie verschwinden aber auch nach kurzer Zeit wieder, 
wenn man gar nichts gegen sie unternimmt.

Ernährungsstörungen der Pflanzen.
Außer den Krankheiten, die durch Pilzbefall verursacht werden, gibt es 

auch solche, denen andere Ursachen zugrunde liegen, z. B. Ernährungs­
störungen, Witterungseinflüsse und der gl.

Die wichtigsten seien nachstehend auf geführt:
Die Glasfleckigkeit kommt besonders bei Säulen-Cereen, Phyllo- 

kakteen, Opuntien usw. vor, weniger oft bei Echinopsen, MamiHarien, sowie 
anderen runden Kakteen. An Sukkulenten anderer Art, Euphorbien, Aloe, 
Haworthien usw. wurde sie meines Wissens noch nicht beobachtet.
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GlasJleckigkeit an einem Cereus (völlig ausgehöhlt, abgegrenzt und eingetrocknet).
Photo Dr. P. JPolff, Ffm.

Zuerst wird die Erkrankung sichtbar, indem die betreffende Stelle ein 
glänzendes Aussehen erhält, dann wird die Oberhaut durchscheinend. Nach 
einiger Zeit wird die Oberhaut herausgetrieben, so daß die Stelle als ein 
durchscheinender Wulst sichtbar in Erscheinung tritt. Läßt man die Er­
krankung sich weiter entwickeln, so wird die Stelle nach und nach 
dunkler, bis schwarzbraun. Die hervorgewölbte Stelle springt schließlich 
auf und dann trocknet sie ein. Größere Stellen springen rissig nach 
allen Richtungen auf. Nach dem Abtrocknen kann man die abgegrenzte 
kranke Stelle leicht herauslösen, worauf dann bald die Verheilung er­
folgt. Es bleibt nur ein Schönheitsfehler zurück. Ganz anders verläuft aber 
die Erkrankung, wenn sie sehr stark auftritt und unter Umständen den ganzen 
Umfang der Pflanze eingenommen hat. Hier hilft nur ein rasches, radikales 
Eingreifen, um unter Umständen den Kopf der Pflanze noch zu retten. Durch 
die starke Ausbreitung wird die Ernährung bzw. die Saftzuführung und die 
Atmung der Pflanze gestört, und die Pflanze muß daran schließlich zugrunde 
gehen. Verkehrt ist es, wenn man durch Ausschneiden die kranken Stellen 
heilen wollte. Man müßte bis ins gesunde Zellgewebe mit dem Messer vor­
dringen, und dadurch die Pflanze schwer schädigen. Eigentümlich ist das 
Verhalten der erkrankten Stelle bei einer etwaigen Untersuchung. Drückt 
man mit dem Finger auf die grüne glasige Stelle, dann beginnt diese nach 
einiger Zeit schwarz zu werden. Löst man die durchscheinende Oberhaut ab, 
oder schneidet man die herausgewölbte Stelle mit einem Messer weg, dann 
färbt sich die Wunde sofort schwarz und auch das Stahlmesser oxydiert 
schwärzlich. Die Erkrankung ist aber nicht übertragbar, denn der Versuch 
hat ergeben, daß eine gesunde Pflanze, die absichtlich mit dem Saft von einer 
erkrankten Stelle infiziert wurde, nicht erkrankte. Daraus ist ersichtlich, 
daß es keine durch Erreger her vor gerufene Erkrankung ist, sondern an­
scheinend nur durch Störungen der Zellentätigkeit infolge unrichtiger 
Ernährung oder durch Ansammlung und unrichtige Ausscheidung von Abfall­
stoffen verursacht wird. Weitere Beobachtungen haben ergeben, daß der­
artige Erkrankungen fast stets in den Winter- oder Frühjahrsmonaten be­
ginnen und nur bei verweichlichten, in Treibhäusern oder in Zimmer­
gewächshäuschen in feuchter Luft gehaltenen Kakteen vorkommen, kaum 
aber in solchen, die der Sonne und der Luft reichlich ausgesetzt wurden. 
Vielleicht liegt es zum Teil auch an der Erde, die unrichtig gemischt und 
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überdüngt, die Pflanzen unnatürlich mastig wachsen läßt, so daß sie wenig 
widerstandsfähig werden.

Da ein Massenerkranken aber in einem mir bekannten typischen Falle 
festgestellt wurde, dem ein Düngungsversuch mit „Stickstoff-Kunstdünger“ 
vorausging, so könnte die Erkrankung auch vielleicht durch einseitige Über­
fütterung mit hochwertigen Nährstoffen verursacht werden. Jedenfalls liegt 
aber eine Störung von Teilen des äußeren ZellengeAvebes vor, Avodurch die in 
Frage kommenden Zellen überfüllt von bestimmten Abfallstoffen werden, 
schlauchartig entarten und nachher absterben.

Es wurde auch schon beobachtet, daß die glasigen Wölbungen nicht 
schwarz, sondern grün geblieben sind, und nach einiger Zeit bei EinAvirkung 
von Sonnenlicht auch wieder die normale grüne nichtglasige Färbung der 
Pflanze angenommen hatten, d. h. das Durchscheinende an der Oberhaut 
verging. Die Wölbung der Stelle war aber geblieben.

Mamillaria, an Bleichsucht erkrankt und dem Absterben nahe. 
Photo Dr. P. Wolff, Ffm.

Eine Heilung der gering erkrankten Pflanzen wird sicher erzielt, wenn 
man diese in frische, nicht zu nahrungsreiche Erde umsetzt und aus dem 
seitherigen Stand in einen solchen verbringt, der den Pflanzen reichlich 
Sonnenlicht und keine gespannte, sondern viel frische Luft gibt. Sodann muß 
man sich hüten, die erkrankten Pflanzen mit Wasser zu überbrausen, denn 
wenn solches in die aufgesprungenen kranken Stellen und mit ihm ein Er­
reger eindringt, dann kann sich leicht Kakteenfäule entwickeln.

Die Bleichsucht oder Gelbsucht, (nicht zu verwechseln 
mit der bei einzelnen Kakteen usav. vorkommenden abnormen Gelbfärbung) 
tritt dann auf, wenn die betreffende Pflanze in nahrungsarmer bzw. kaliarmer 
oder in sauer gewordener, oder in übermäßig kalkhaltiger Erde steht, oder 
wenn die Pflanze an Wurzelfäule (siehe Abschnitt Wurzelfäule) erkrankt ist. 
Auch wird die Bleichsucht häufig festgestellt, wenn sich die Pflanzen in Gegen­
den befinden, deren Luft durch die Industrie mit Rauchgasen oder mit 
SchAvefelicher Säure durchsetzt ist. Ferner kommt sie vor, wenn Kakteen im 
Winter sehr trocken in dunklen Räumen IiberAvintert werden, wodurch die 
grünen Chlorophyllkorner entarten. Sie wurde auch schon beobachtet, wenn 
die Pflanze wegen Läusebefall mit einem Läusevertilgungsmittel bespritzt 
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wurde, das in der Hauptsache aus dem mit Wasser verdünnten Liniment von 
Mineralöl und Kalkwasser besteht. Erfolgt das Überspritzen zu reichlich oder 
zu wenig verdünnt, so sterben wohl alle Läuse nebst Brut ab, aber es werden 
mit dem fein über die ganze Pflanze verteilten Mineralöl auch die Atmungs­
spalten der Außenhaut verstopft, so daß die Atmung und auch die Assimilation 
gestört oder gar ganz unterbunden wird. Die grünen Chlorophyllkörnchen 
müssen eingehen und mit ihnen die ganze Pflanze.

Man beobachtet die Bleichsucht aber auch oft an Unterlagspflanzen, deren 
Saftkreislauf und deren Assimilation nicht funktionieren können, weil ihr 
Pfröpfling nicht artverwandt zu ihnen ist und ihnen daher die richtigen 
Wuchshormone aus ihrem Neutrieb nicht zuzuführen vermögen.

Zu heilen ist die Bleichsucht oder Gelbsucht, wenn die Ursachen, die zu 
der Erkrankung führten, beseitigt werden. Bei Pfropfstücken ist es am zweck­
mäßigsten, wenn das Pfropfstück abgenonnnen und entweder auf eine neue, 
recht starke Unterlagspflanze der eigenen Art aufgepfropft wird oder wenn 
man es bewurzeln läßt und auf eigene Füße stellt.

Alle an dieser Erkrankung leidenden Kakteen erholen sich nach Ab­
stellung der Krankheitsursachen meistens sehr langsam, insbesondere wenn 
die Erkrankung schon zu weit vorgeschritten, die Pflanze also schon sehr ent­
kräftet und dadurch die Zellentätigkeit stark beeinträchtigt war. Sobald eine 
solche Pflanze aber Neutrieb zeigt, geht die Gesundung rasch vorwärts.

Falsch wäre es, wenn man derartig erkrankte Pflanzen durch starkes 
Düngen, vielleicht gar mit Stickstoff, wieder hochbringen wollte. Gerade das 
Gegenteil würde erreicht. Man hat aber schon wiederholt gute Erfolge erzielt 
durch vorsichtiges Gießen mit einer Aspirinlosung (eine Tablette in zwei Liter 
Wasser, lauwarm gelöst).

Die wurzelbeschädigten Pflanzen sind durch Entfernung der nicht völlig 
gesunden Wurzeln zu behandeln und nach Abheilen der Schnittwunden in 
gut durchlässige, nicht zu nahrungsreiche Erde zu verpflanzen und dann auf 
einen sonnigen guten Standort zu bringen. Die durch Spritzmittel erkrankten 
Pflanzen sind, da die Ölschicht kaum abzubringen ist, nur dann zu retten, 
wenn Neutrieb vorhanden ist, durch den die Pflanze wieder atmen und assi­
milieren kann. Entkräftete Unterlagspflanzen, denen man den Pfröpfling 
wieder abgenommen hat, lohnen meist das Umtopfen in frische Erde, besonders 
wenn es sich um Cer. Spachianus handelt. Sie erholen sich sehr rasch und 
kräftig, sobald sich Neutriebe zeigen.

Die Rotfärbung von Kakteen, Aloen, Haworthien usw. ist keine 
Erkrankung, sondern ein Hilfsschutz der Pflanze, entweder gegen zu starker 
Sonnenbestrahlung oder gegen Kälte. Sie kommt insbesondere bei solchen 
Kakteen vor, die von Natur aus nicht an die Sonnenbestrahlung gewöhnt sind, 
z. B. Phyllokakteen, Rankcereen, Epiphyllum u. dgl., ferner bei rosettenartig 
wachsenden Aloen und bei Haworthien, insbesondere wenn letztere neu um­
gepflanzt wurden.

Die Färbung verschwindet von selbst, wenn die Pflanze sich der Sonnen­
bestrahlung angepaßt hat, bzw. wenn die Kälte beseitigt bzw. wenn die Ein­
wurzelung der frisch umgesetzten Pflanze erfolgt ist, und das Wachstum 
beginnt.

Zuletzt sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß Neutriebe bei vielen 
Phyllokakteen, Epiphyllen, Rhipsalis usw. zuerst rötlichgrün bis dunkelrot 
aussehen, sich aber bei zunehmendem Wachstum normalgrün umfärben. Es 
handelt sich dabei nicht etwa um eine krankhafte, sondern um eine ganz 
naturgemäße Erscheinung.

Das Einschrumpfen der Kakteen findet man im Herbst und 
Winter bei allen völlig winterharten Kakteen und bei solchen, die zwar keinen 
Frost, aber eine sehr niedrige Temperatur im Winter vertragen können. Es 
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handelt sich ebenfalls um einen ganz natürlichen Schutz gegen Kälte- und 
Frosteinwirkungen. Da diese Pflanzen im Winter ihre Zellentätigkeit fast 
gänzlich einstellen, findet auch keine Aufnahme von Nährflüssigkeit mehr 
statt, die Pflanze gibt vielmehr den größten Teil der flüssigen Substanzen durch 
Verdunstung oder durch Rücklauf zu den Wurzeln ab, so daß die Zellen über 
die Hälfte einschrumpfen. Wenn die Pflanze in diesem Zustande Kälte oder 
Frost ertragen muß, so können durch das Gefrieren der in den Zellen in sehr 
geringer Menge verbliebenen Flüssigkeiten keine Zellen auseinandergetrieben 
werden, weil die Zellen nicht mehr prall gefüllt, sondern fast leer sind. Bei 
beginnender Vegetation werden die Pflanzen wieder prall.

Werden aber nicht winterharte Kakteen oder sonstige Sukkulenten 
schrumplig, dann ist meistens Wassermangel die Ursache, die bald beseitigt 
werden kann. (Siehe auch Abschnitt „Wurzelfäule“).

Erleiden Kakteen und andere sukkulente Pflanzen Schaden durch 
Frost, so sind diejenigen Pflanzen, die mastig in den Winter gekommen 
waren, zumeist verloren, denn durch das Gefrieren der in den Zellen ent­
haltenen Flüssigkeit sind die Zellen auseinandergetrieben und das Zellgewebe 
zerrissen worden, so daß eine Tätigkeit der Zellen nach dem Auftauen der 
Pflanze nicht mehr stattfinden kann. Die Pflanze ist tot.

Handelt es sich aber um Kakteen usw., die nicht mastig gewachsen sind, 
und denen man vom Herbst ab nur noch in bescheidenem Maße Wasser ge­
geben hat, dann können diese unter Umständen Fröste leichteren Grades 
meistens ohne großen Schaden überstehen. In solchen Fällen müssen die 
Pflanzen aber an Ort und Stelle oder in nicht gewärmten Räumen auftauen 
und dürfen nicht etwa warmgestellt werden, weil sie dann unrettbar ver­
loren wären.

Auch durch Erkältung können Kakteen und andere Sukkulenten 
erkranken und Schaden erleiden. Diese Erkältungen können leicht in den 
Wintermonaten eintreten, wenn die Pflanzen am Fenster stehen und nach 
der den Fensterscheiben zugekehrter Seite eine zu starke Abkühlung er­
fahren, oder wenn sie in kalter Zugluft stehen, z. B. bei öffnen der Fenster 
zwecks Auslüftung der Zimmer. Diese Erkältung merkt man den Pflanzen 
aber nicht sofort an, sondern erst dann, wenn sie stark zurückgehen oder im 
Frühjahr völligen Stillstand des Wachstums zeigen. Phyllokakteen, Rhipsalis 
und dergleichen zeigen die Folgen der Erkältung meistens durch Absterben 
der betroffenen Teile oder Zweige. Zu helfen ist wenig. Deshalb muß man 
solche Erkältungen zu vermeiden suchen.

Da Erkältungen nur in den Winter- und Frhhjahrsmonaten vorkommen, 
d. h. wenn Frost herrscht, so kann man nachts die am Fenster stehenden 
Kakteen dadurch schützen, daß man zwischen Glasscheibe und Kakteen 
Zeitungspapier oder Packpapier schiebt. Ebenso kann man vor Zugluft 
schützen, indem man während der Zimmerlüftung die Kakteen mit einem 
Tuch oder mit Zeitungspapier überhängt.

Ganz besonderen Schutz müssen aber die so sehr empfindlichen Import- 
Kakteen genießen, wenn man sie glücklich durch den Winter bringen will 
und ferner diejenigen Kakteen, welche schon in den ersten Friihjahrsmonaten 
ihre Bliitenknospen entwickeln.

Sonnenbrand kommt vor, wenn die im Zimmer oder in Treibhäusern 
oder in anderen Räumen untergebracht gewesenen und dadurch der Sonnen­
bestrahlung entwöhnten Kakteen, Euphorbien usw. im Frühjahr unmittel­
bar der durch Glas scheinenden intensiven Sonnenbestrahlung ausgesetzt 
werden, besonders wenn die Fenster nicht gelüftet werden und dadurch eine 
Luftströmung unterbunden ist.

Dadurch wird die der Bestrahlung ausgesetzt gewesene Seite der Pflanze 
verbrannt, insbesondere die weicheren Teile (Scheitel usw.). Die betroffene
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Sonnenbrand an einem Cereus9 verheilt und vernarbt. 
Photo Dr. P. Wolff, Ffm.

Oberhaut der Pflanze sieht Aveiflgelb aus, stirbt ab und vertrocknet. Sie läßt 
sich später leicht ablösen, es verbleibt aber eine mehr oder weniger häßliche 
Narbe zurück. Kleinere verzärtelte Pflanzen können unter Umständen völlig 
verlorengehen, besonders wenn der Scheitel betroffen ist.

Sind bei größeren Pflanzen die Brandstellen groß, so leidet die Schönheit 
der Pflanze ganz wesentlich. Für kleine Sämlinge ist der Sonnenbrand be­
sonders gefährlich, weil unter Umständen alle eingehen. Solange die Sämlings­
schalen mit Glas bedeckt sind, müssen sie vor der direkten Sonnenbestrahlung 
geschützt werden. Dies wird erreicht, wenn man auf die Scheiben ein dünnes 
Papier legt, welches nach Weggang der Sonne wieder entfernt Averden kann.

Verhütet kann der Sonnenbrand bei älteren Pflanzen Averden, indem man 
in der ersten Zeit, etwa 14 Tage lang, die Pflanzen während der Sonnen­
bestrahlung beschattet, und nur allmählich zur Vollbestrahlung überleitet. 
Ferner muß man während der Sonnenbestrahlung tüchtig lüften, und nicht 
etwa die Pflanzen übergießen. Jeder Wassertropfen, der an der Pflanze 
hängen bleibt, wirkt bei Sonnenbestrahlung wie ein Brennglas. Die unter dem 
Wassertropfen befindliche Oberhaut der betreffenden Pflanze erhält einen 
häßlichen Brandflecken. Solche Brandflecken können auch entstehen, wenn 
die Glasscheiben nicht fehlerlos sind, sondern sogenannte Blasen haben. Auch 
diese Blasen wirken wie Brenngläser. Muß man derartige Glasscheiben den­
noch verwenden, so hilft man sich dadurch, daß man die Blasen mit Ölfarbe 
überstreicht und damit undurchlässig für Sonnenstrahlen macht.

Das Absterben von Einzelzweigen oder Einzelstelleii oder von 
Zweigspitzen bemerkt man hie und da bei Phyllokakteen5 bei Rankcereen, bei 
Opuntien, bei Epiphyllen, bei Rhipsalis usw., obwohl die Pflanze im übrigen 
ganz gesund ist. Bei Rankcereen5 Opuntien und Phyllokakteen kommt es 
auch vor, daß bei einzelnen Zweigen nur die weicheren Zellschichten absterben, 
und die inneren Kernschichten gesund bleiben, welche die Saftzuleitung nach 
den oberen gesunden Teilen vollständig durchführen, so daß letztere weiter 
wachsen.
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Absterben von Spitzen und Zweigen an Rhipsalis. 
Photo Dr. P. Wolff, Ffm.

Die Ursachen dieses Absterbens lokaler Teile ist nicht völlig geklärt. Es 
scheint keine Störung der Saftleitungsstränge, sondern ein Versagen der 
Tätigkeit der örtlichen Zellen zu sein, hervorgerufen durch irgendeine äußere 
Einwirkung. Die abgestorbenen Teile müssen entfernt und unter Umständen 
der ganze Zweig beseitigt werden. (Siehe auch Abschnitt „Erkältung“).

Der Abwurf einzelner Glieder kommt vor bei Epiphyllen 
und bei manchen Arten von Opuntien. Es handelt sich hierbei nicht um eine 
Erkrankung der Pflanze, sondern um einen Selbstschutz.

Wenn wegen Mangel an Nahrung oder wegen Mangel an Wasser die 
Pflanze nicht mehr alle Zellgewebe versorgen kann, so schrumpft nicht etwa 
die ganze Pflanze ein, wie dies bei anderen Kakteen usw. der Fall ist, sondern 
die Pflanze hilft sich, indem sie die Glieder abstößt, die sie nicht mehr ernähren 
kann. Zum Teil bewurzeln sich die abgestoßenen Glieder und bilden neue 
Pflanzen, zum Teil sterben sie ab und vertrocknen.

Verhütet kann das Abstoßen von Gliedern werden, wenn man die Pflanzen 
stets ordnungsmäßig mit Wassergaben versorgt. (Über das Absterben von 
Neutrieben und Knospen durch Läusebefall siehe meine spätere Abhandlung 
„tierische Schädlinge“).

Der Abwurf von Blüten knospen, besonders bei Phyllokakteen 
und Epiphyllen, kommt meistens vor, wenn die Pflanzen während der 
Knospenausbildung — also während ihrer Hauptvegetation — nicht mit dem 
nötigen Wasser versorgt werden oder wenn ihr Standort während dieser Zeit 
verändert wird. Sie müssen unter allen Umständen da stehenbleiben, wo 
sie vor der Knospenentwicklung hingestellt wurden. Die Tätigkeit der Zellen 
wird durch das Verändern ihres Standes zum Sonnenlicht sehr stark be­
einflußt, und gebrauchen sie längere Zeit zur Anpassung an ihren neuen Stand 
zum Sonnenlicht.

Dies ist ganz natürlich, wenn man in Betracht zieht, daß die Pflanzen in 
der Natur zeitlebens auch immer das Sonnenlicht von ihrer Südseite auf- 
nehmen und nicht heute von Süden und morgen von Norden. Für die Assi­
milation ist dies von großer Bedeutung. Nützlich ist es auch, wenn obige 
Kakteen während der Zeit ihrer Blhtenknospenentwicklung nicht nur regel­
mäßig gegossen, sondern noch öfters mit abgestandenem lauwarmem Wasser 
mittels einer fein wirkenden Brausespritze fein übernebelt werden. Dies trägt 
ungemein viel zur kräftigen Blütenentwicklung bei.
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Absterben von Einzelstellen an Opuntienzweigen.
Photo Dr. P. JPolffFfm.

Ein Ab werf en von Blutenknospen oder von Gliedern ist dann nahezu 
ausgeschlossen. Sowohl die Phyllokakteen als auch die Epiphyllen sind ur­
sprüngliche UrAvaldbeAvohner und verlangen deshalb keine trockene, sondern 
feucht warme Luft, die ihnen besonders bei Zinimerkultur nicht geboten werden 
kann. Deshalb sollte man ihnen einen kleinen Ersatz in Form des Über­
nebelns geben. Ist ein Übernebeln in Rücksicht auf den Stand im Wohn­
zimmer nicht gut möglich, dann kann man Avenigstens öfters einen nassen 
Bogen Zeitungspapier über die ganze Pflanze Avahrend der Nachtzeit hängen. 
Ist die Blütezeit vorüber, dann ist dies nicht mehr so oft nötig, denn dann 
beginnt eine vorübergehende Ruhezeit der Pflanze, die durch das Blühen 
erhebliche Kräfte verbraucht hat. Aber auch während der Ruhezeit darf der 
Wurzelballen bei diesen Kakteenarten niemals austrocknen. Erst einige Zeit 
später beginnt die Pflanze Avieder mit Neutrieb, gewöhnlich ab Juni oder Juli.

Schädlich für Kakteen und andere Sukkulenten können auch Algen 
und Moose werden, besonders, wenn sie in den Shinlingsschalen oder in 
Pikierkästen oder in Vermehrungsbeeten usav. auf treten.

Unter den hier in Betracht kommenden Algen gibt es grüne und rot­
braune, beide gleich unangenehm. Sie verhindern nicht nur durch ihre Aus­
breitung den Luftzutritt zum Boden, den sie vollständig bedecken, sondern 
sie verursachen auch das Sauerwerden des Bodens und tragen dadurch zu 
Wurzelerkrankungen der Pflanzen bei. Besonders trifft dies zu bei den rot­
braunen Algen, auch Gallertalgen oder Schmieralgen genannt, welche die 
Erde nebst Blumentopf mit ihrer gallertartigen Masse überziehen, so daß man 
glauben könnte, es handle sich um darauf gegossenes und geronnenes Blut.

Die Algen Averden zumeist durch VerAvendung von durch Dachkhndel 
auf gefangenem Regen eingeschleppt, oder wenn Wasser verwendet wird, das 
ständig in Behältern angesammelt steht. Sie sind schwer zu vertreiben. Wenn 
beim Umsetzen der Pflanzen in neue reine Erdmischungen wieder die alten 
nicht durch Abkochung gereinigten Töpfe oder Schalen verwendet werden, 
so sind die Algen bald wieder da. Selbst wenn man die Bodenoberfläche mit 
grobem Flußsand bedeckt, kann man den Befall durch Algen nicht vermeiden. 
Auch das Bespritzen mit einem leichten Desinfektionsmittel oder mit Alkohol 
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hilft nichts. Schärfere sicher wirkende Mittel dürfen aber Avegen der Ge­
fährdung der Pflanzen nicht verwendet werden.

Das beste Mittel bleibt immer noch das, daß man vorbeugend kein Regen­
wasser, sondern nur reines, abgestandenes Brunnen- oder Leitungswasser ver­
wendet, und daß man die Bodenfläche häufig lockert und erneuert. Sodann 
sollte nicht abends, sondern vormittags gegossen werden, damit das Wasser 
während des Tages von der Oberfläche verschwindet, so daß diese über Nacht 
trocken ist. Fleißiges Lüften ist außerdem nötig.

Ebenso lästig sind die Moose, die sich überall da einnisten, wo der 
Boden ständig feucht gehalten wird, oder wo ständig gespannte Luft und 
keine regelmäßige Luftzirkulation vorherrscht. Sie kommen deshalb häufig in 
Samenschalen oder Samenkästen oder in Pikierkästen vor. Dort entwickeln 
sie sich manchmal viel rascher als die Sämlinge und überwuchern diese. Oft 
kommt dadurch der keimende Same gar nicht zur vollen Entwicklung, sondern 
die Keimlinge ersticken und sterben ab, ehe sie das Tageslicht erblickt haben. 
Mißerfolge bei der Aussaat haben daher nicht immer zur Ursache, daß 
schlechte Keimfähigkeit der Samenkörner vorliegt, sondern die Ursache liegt 
vielfach nur an dem Vorhandensein von Algen und Moosen.

Auch für ältere Kakteen und andere Pflanzen sind Moose schädlich. Die 
Erde wird dadurch von der Luft abgeschlossen, wird muffig und versauert 
schließlich. Dabei werden die nützlichen Bodenbakterien zwar nicht ver­
nichtet, aber in ihrer Lebenstätigkeit stark gestört.

Das Moos kann, wenn es sich einmal eingenistet hat, nur sehr schwer 
bekämpft werden, weil die Mittel, mit denen man es vernichten kann den 
Kakteen sehr schadet, insbesondere den Sämlingen, die ebenfalls zugrunde 
gehen würden. Bekämpfen kann man die Entwicklung der Moose durch 
starke Sonnenbestrahlung oder auch durch Übergießen mit warmem Wasser, 
dessen Wärme aber 50° + nicht übersteigen darf, weil sonst die Kakteen oder 
Sämlinge Schaden erleiden. Diesen Wärmegrad kann das Moos nicht ertragen 
und stirbt ab.

Die beste Hilfe ist aber das Umtopfen in frische Töpfe und frische Erde. 
Bei Sämlingen ist dies überhaupt das einzig richtige Mittel.

Vorbeugend gegen Vermoosung wirkt für Sämlingsschalen das öftere 
Übernebeln mit Chinosollosung 1 zu 500, insbesondere aber das Beseitigen der 
Ursachen, die die Moosentivicklung hervor ruf en und begünstigen.*)

*) Bei dieser Gelegenheit noch eine Kulturnotiz: Sumpfnioos ist für die 
Haltung von Rhipsalis von Bedeutung, denn mit diesem Moos sind zweckmäßig nicht 
nur die Töpfe zu umkleiden, sondern auch die Erde ist damit zu bedecken. Von 
Natur aus sind alle Rhipsalis als ehemalige Urwaldbewohner feuchtliebend und 
gedeihen sehr gut, wenn man durch Verwendung von Sumpfmoos dafür sorgt, daß 
die Erde nie austrocknen kann. Werden dann die Rhipsalis keiner starken Sonnen­
bestrahlung ausgesetzt, sondern möglichst halbschattig gehalten und auch öfters 
übernebelt, so zeigen sie üppiges Wachstum und reiche Blütenpracht. Im Winter 
soll die Temperatur möglichst nicht höher als 10—12° warm sein.

H. Rudolph.
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Gymnocalycium Sanguiniflorum Werd., 
ein Synonym.

Von B. Dölz.
Eins der schönsten, nämlich tiefrot blühenden Gymnocalycien ist das 

Gyinn. Sanguiniftorum Werd. com. nov. (=Echinocactus Sanguiniflorus Werd. 
1952). Die Art ist den Liebhabern gut bekannt und erregte seinerzeit 1932 
als das einzige ausgesprochen rot blühende Gymnoealycium Aufsehen. 
W erde r m a η n gab in seiner Beschreibung auch an, es sei von allen 
anderen bekannten Arten der Gattung durch die tief blutroten Blütenhüll­
blätter verschieden.

Diese damalige Annahme, daß das Gymnocalycium Sanguiniflorum die 
einzige bekannte rot blühende Art der Gattung sei, ist jedoch nicht zutreffend. 
Es wird dabei übersehen, daß Spegazzini in seiner wichtigen Arbeit 
,,Cactearum Platensium Tentameni im Jahre 1905 ausführlich einen Echino- 
cactus mit „schön purpurner" Blüte beschreibt, nämlich den Echinocactus 
Baldianus Speg. (Nr. 86 a. a. O.), den er später im Jahre 1925 (Anal. soc. Sc. 
Arg. 1925, S. 55) selbst zur Gattung Gymnocalycium stellte. Aus obiger Be­
merkung Werdermanns folgt also auch, daß er diese Art Spegazzinis 
bei der Beschreibung des Echinocactus Sanguiniflorus im Jahre 1932 nicht be­
rücksichtigt hat. Das mag daran liegen, daß Britton & Rose sonder­
barerweise die Spegazzinische Art als Synonym des weißblühenden Gymn. 
platense aufführen und daß seitdem der Echinocactus Baldianus nicht mehr 
als gute Art in der Literatur erscheint. Nur Spegazzini hat gelegentlich 
der angeführten Einordnung der Art zu Gymnocalycium eingehend und 
ausdrücklich, aber leider bisher unbeachtet, gegen den Irrtum Britton 
& Roses Front gemacht.

Eine Nachprüfung ergibt einmal, daß Echinocactus Baldianus nicht mit 
dem auch von Spegazzini beschriebenen und auch 1905 a. a. O. unter 
Nr. 84 aufgeführten Echinocactus platensis identisch sein kann, zum anderen 
führt ein Vergleich der Spegazzinischen und der Werdermannschen Original- 
beschreibung zu dem Schluß, daß Gymnocalycium Baldianum und Gymno- 
calycium Sanguiniflorum dasselbe sind.

Im folgenden seien Diagnose und weitere Beobachtungen von Spe- 
g a z z i n i einerseits und Diagnose und deutsche Beschreibung von Wer- 
d e r in a η n andererseits in den dieselben Punkte betreffenden Angaben 
gegenübergestellt:

Speg. Werd.
Heimat: Argentinien Prov. Catainarca 

bei Ancasti.
Argentinien, nach W. 1926 von 
Prof. Hosseus, Cordoba, gesandt.

Körper: etwas kugelig-gedrückt, 4 bis 
7 cm Dm., 2,5—4 cm hoch.

rundlich oder ± verkehrt ei­
förmig, 7—8 cm hoch, bis 8 cm 
dick.

Scheitel: ein wenig eingesenkt, nicht 
wollig.

ein wenig genabelt, mit einigen 
Wollflockchen aus jungen Are­
olen, in der Mitte vollkommen 
stachellos.

Rippen: 9—11, breit und sehr stumpf, 
5—8 mm hoch, 10—15 mm breit, 
mit scharfen, tiefen Einschnit­
ten versehen, fast in Höcker 
aufgelöst; die oberen Höcker 
zusammenfließend, die unteren 
deutlich getrennt; Höcker un-

etwa 10—12, im Scheitel bis 1 cm 
hoch und ziemlich schmal, später 
sich stark verbreiternd und fast 
ganz verflachend, schon in der 
Scheitelgegend stark in Höcker 
aufgelöst, aber doch noch durch­
gehend sichtbar; Höcker + vier-
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Bei Beurteilung der kleinen Unterschiede der beiden Typpflanzen muß 
vor allem berücksichtigt werden, daß Werdermann seine Beschreibung 
auf Grund einer gepfropften, mehrere Jahre in Kultur befindlichen Pflanze 
gemacht hat. Daraus erklärt sich die Körpergröße und -länge sowie die Er­
haltung einiger Wollflöckchen. Die farbige Abbildung der Werdermannschen 
Typpflanze in „Blühende Kakteen und andere Sukkulenten“, Tafel 55, läßt 
erkennen, daß die Stachelfarbe im wesentlichen blaßgrau ist. Ein Vergleich 
dieses Bildes mit anderen in Kultur befindlichen Stücken ergibt weiter, daß 
der Werdermannschen Beschreibung ein besonders kräftig bestacheltes Exem­
plar zugrunde gelegen hat. Dem Autor stand damals nur diese eine Pflanze 
zur Verfügung. Wenn man berücksichtigt, welche Abweichungen im Habitus 
innerhalb eines größeren Imports einer Art bestehen, wenn man bedenkt, daß 
man beim Herausgreifen zweier Extreme oft glauben kann, zwei Arten vor 
sich zu haben (und auch geglaubt hat), während tatsächlich die Stücke des 
ganzen Imports alle Übergänge zwischen solchen Extremen aufweisen, dann 
wird man dementsprechend auch keine schablonenmäßige Gleichheit zweier 
nach zwei verschiedenen Einzelpflanzen verfaßter Beschreibungen verlangen 
können. Das vor allem dann nicht, wenn man berücksichtigt, daß auch eine 
ganz exakte Beschreibung unvermeidbar unvollkommen sein muß, wenn der 
Autor neben dem Typexemplar keine weiteren Stücke zur Verfügung hatte; 
dann gelangen nämlich gerade in die exakt schildernde Beschreibung „Art­
merkmale hinein, die zwar das Typexemplar aufweist, die aber für die Art 
als solche gar nicht „typisch“ sind, sondern bei den einzelnen Exemplaren 
variieren.

Die beiden Beschreibungen weisen noch zwei weitere kleine Unterschiede 
auf, die m. E. als Unterschiede der beiden Einzelexemplare zu werten sind: 
Die Beschuppung von Fruchtknoten und Blütenröhre ist bei dem Typ­
exemplar des Echinocactus Baldianus etwas lockerer; jedoch handelt es sich 
hier nur gegenüber dem Ects. Sanguiniflorus um einen Gradunterschied; die 
Bliitenrohre des Eets. Baklianus hat nicht etwa vereinzelt weit auseinander 

regelmäßig geformt und am 
unteren Rande oft + ge­
buckelt.

bis sechsseitig, mit etwas vor­
springendem Kinn unter der 
Areole.

Areolen: klein, stark eingesenkt, läng­
lich, 5 mm lang, 1,5 mm Dm.

eingesenkt, länglich, etwa 5,5 bis 
5 mm lang, 2,5 mm breit.

Stacheln: schlank, meist 5 (5—7), alle 
randständig, angedrückt, ge­
rade oder schwach gebogen, 
7—12 mm lang, schmutzig­
öder blaßgrau.

alle rand ständig, 7—9, strahlen­
förmig ausgebreitet oder etwas 
vorspreizend, gerade oder etwas 
gebogen, kräftig nadelförmig bis 
dünnpfriemlich, stechend, bis 
15 mm lang, weißlich, bis blaß 
rötlich-braun, meist dunkler ge­
spitzt, am Grunde braun.

Blüten: fast aus dem Scheitel, 55 bis 
40 mm lang, außen dunkel 
blaugrau-grün, kahl, locker be­
schuppt, die Schuppen allmäh­
lich in die Blütenblätter über­
gehend. Petalen schön purpur 
oder rosa-purpur.
Staubfäden und Griffel rosa­
purpur.
Narbenstrahlen 6, kurz, Staub­
beutel- und Narbenstrahlen 
weiß-gelblich.

unfern des Scheitels, etwa 4,5 cm 
lang, Fruchtknoten dunkel oliv­
grün, mit ziemlich dicht stehen­
den Schuppen.
Innere Hüllblätter tief blutrot, 
glänzend.

Staubfäden rot, oben blasser 
Griffel rot.
Staubbeutel hellgelb, Narben 
etwa 11, weißlich, etwa 2 mm 
lang.
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stehende Schuppen wie manche andere Gyinnocalycien. Verschieden ist bei 
beiden Autoren ferner die Anzahl der Narbenstrahlen.

Über die Beschuppung der Blütenröhre des Ects. Baldianus konnte ich so 
bestimmte Angaben machen, weil wir in der Literatur nun erfreulicherweise 
ein authentisches Bild dieser Art besitzen. Br itton & Rose bilden Band III, 
S. 165, Bild 178 unter dem Namen Gymnocalycium platense eine Pflanze ab, die 
nach einer Notiz S. 164 nach einer Photographie Spegazzinis dessen Echino- 
cactus Baldianus darstellt. Der Körper dieser abgebildeten Pflanze ist natur­
gemäßflacher als unsere meist gepfropften Kulturexemplare, aber Länge, Stärke 
und Anordnung der Stacheln entsprechen völlig einigen in unseren Samm­
lungen stehenden Pflanzen. Die Abbildung zeigt sogar noch weitere Überein­
stimmungen mit der Werdermannschen Beschreibung, die von Spegazzini 
nicht besonders hervorgehoben sind, nämlich (nach Werdermann) „Stacheln 
paarweise, ein unpaarer, am Grunde braun“.

Die beistehende Abbildung zeigt den Vermehrungsprozeß einer Mutter­
pflanze, die heute noch in meinem Besitz ist und gepfropft im Laufe von etwa 
sechs Jahren auch die Ausmaße der Werdermannschen Abbildung annahm. 
Die abgebildete Sproßpflanze dagegen blieb niedrig und stimmt mit dem 
erwähnten Bild in Britton & Rose nahezu überein.

Die Pflanze, von der die abgebildete stammt, erhielt ich vor einer Reihe 
von Jahren als Gijmnocalycium ,,Venturiiii. Gerade wegen der Werdermann- 
schen Abbildung hatte ich früher gewisse Zweifel, ob Gijmnocalijcium „Ven­
tura“ oder Venturianum Bckbg. mit dem Gymnocalcium Sanguiniflorum 
identisch sind1). Ich weiß, daß Oehme dazu neigt, die Werdermannsche Pflanze 

1J Aus diesem Grunde gebrauchte ich auch in „Kakteenkunde“ 1936, S. IOl den 
Namen Gymn. Kenturianum. Daß bei Identität der der Werdermannschen Art­
beschreibung des Jahres 1932 zugrunde liegende Name Sanguiniflorum maßgebend 
ist, ist unzweifelhaft, denn eine gültige frühere Beschreibung seitens des Namens­
gebers Fric ist nicht bekannt. Die Backebergische Beschreibung aber liegt später 
(September 1934); bei Verschiedenheit von Sanguiniflorum und Venturianum wäre 
nämlich, das sei wegen in dieser Richtung bestehender Irrtümer hervor gehoben, 
der Name Gymnocalycium Venturianum Bckbg. durchaus in Ordnung, denn ihm 
liegt die Beschreibung in den „Blättern für Kakteenforschung“ September 1934 zu­
grunde; diese Beschreibung bedurfte keiner lateinischen Diagnose, da eine solche 
durch die Nomenklaturregeln erst ab 1. Januar 1935 zwingend vorgeschrieben ist.

Photo: Udo Köhler
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als Varietät des GymnocalyciumVenturianum bzw. jetzt Balclianum anzusehen, 
ich möchte mich jedoch aus den obigen Erwägungen über Formenverschieden­
heit der Exemplare einer Art doch der durchaus überwiegenden Meinung 
(z. B. Backeberg 1935 in „Kaktus-ABC“ (noch nicht in den B.f.K. 1934, 9) an­
schließen, daß Gymnocalycium Sanguiniflorum und Gymn. Venturianum das­
selbe sind. Immerhin sei her vor gehoben, daß Spegazzinis Beschreibung und 
Abbildung am allernächsten den Fricschen Venturiipflanzen und auch der 
Beschreibung und Abbildung in den B.f.K. 1934, 9 (Gymn. Venturianum 
Bckbg.) kommen.

Zusammengefaßt ist also festzustellen, daß trotz gewisser Abweichungen 
Gymnocalyeium Sanguiniflorum und Gymn. Venturianum miteinander und 
diese wieder mit Gymnocalyeium Balclianum identisch sind. Die an sich 
geringen Unterschiede der beiden Typpflanzen Spegazzinis und Werdermanns 
beziehen sich nur auf an sich untergeordnete, nämlich öfters mehr oder 
weniger variable Merkmale; es mag sich um Standortsveränderungen handeln, 
aber keineswegs etwa um Unterschiede, die die Annahme einer Varietät oder 
gar einer Artverschiedenheit rechtfertigen. Es ergibt sich also folgende Fest­
ste! Iung:

Gymnocalycium Bal elian um Speg. ist der gültige Name: 
Synonyme sind: Echinoeactus Balelianus Speg., Echinocactus Sanguiniflorus 
JVerel., Gymnoealycium Sanguiniflorum Werd. comb, noo., Gymnocalycium 
J enturianum Bckbg., Gymnocalycium ,,Venturiiii Eric, nomen nudum.

Von dieser Feststellung habe ich die Mitglieder des Kuratoriums der Abt. 
Kakteen der Zentralforschungsstelle der D.K.G. unterrichtet. Als ich Backe­
berg im Herbst vorigen Jahres auf Gymnocalycium Baldianum hinwies, 
sprach er sich sogleich, als ich noch Bedenken hatte, für die hier dar gelegte 
Synonymik aus; ich möchte also festhalten, daß er zuerst zu dem richtigen 
Ergebnis kam. Ich habe den Manuskriptentwurf entsprechend meinen Arbeits­
grundsätzen auch W erdermann als „beteiligtem“ Autor zugeleitet. Ich 
bin daher in der Lage mitzuteilen, daß Werderma η n als Autor des Art­
namens Sanguiniflorus sich meinem Untersuchungsergebnis anschließt.

Besonders dienlich war mir das von der Bildstelle der D.K.G. zuge­
gangene Bildmaterial. Es ergab ebenso wie Mitteilungen Herrn Graessners, 
daß im Handel tatsächlich weiß blühende Fflanzen fälschlich als Gymnocaly- 
cium Baldianum bezeichnet werden.

Noch ein Wort zu anderen rotblühenden Gymnocalycien, unter denen ich 
nicht die verschiedenen rosa blühenden Arten verstehe. Wir haben heute eine 
zweite gute, ausgesprochen rot blühende Art in Gymnocalycium Oeanthemum 
Bckbg. (B.f.K., Sept. 1934). Der im Katalog von Haage im Jahre 1932, S. 51, 
abgebildete Ects. species nova, rot blühend, ist sicherlich hiermit identisch, 
zumal Herr Haage in einem Brief an mich den treffenden auch gerade für 
Gymn. Oeanthemum passenden Vergleich der Körperform mit einem schwach 
bestachelten Gymn. Kurtzianum gebrauchte. So befand sich auch die 
Haagesche Pflanze in einem Import von Gymn. Kurtzianum.

Durch die Bildstelle wurde ich auf eine unter dem Katalognamen ,,Echino- 
cactus Sutterianus var. rubriflora im Katalog 1928 von Haage jun. angeführte 
Pflanze aufmerksam. Herr Walter Haage teilte mir mit, daß sich diese aus 
einer Importsendung von Prof. Hosseus stammende hellgrüne Pflanze 
durch die rote Blüte von den Gymn. Sutterianumpilanzen, unter denen sie 
stand, als verschieden erwies. Die Einzelpflanze wurde zu den unverkäuflichen 
Exemplaren gestellt und verschwand bei einer Besichtigung. Vielleicht also 
die dritte rotblühende Art, über die wir zur Zeit nichts Sicheres angeben 
können. Und wenn man sich vor Augen hält, daß bei allen genannten Rot- 
blühern Vergleiche mit andersfarbig blühenden Gymnocalycien gebraucht 
wurden, so glaube ich, daß wir auch hier keineswegs an einem Abschluß 
stehen.
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„SONDERBAR“! III.
Von Walter Heinrich, Leipzig.

Photo Heinrich, 
nat. Größe,

Mamillaria pentacantha Pfeiff., Jugendform.

BeimBesuch einer Leipziger Gärtnerei zeigte mir der Besitzer einen Bestand 
von ein paar Hundert dreijährigen Sämlingen, die vollkommen gleichmäßig 
und regelmäßig gewachsen waren. Sie wurden als Mammillaria Centrieirrha- 
Varietat bezeichnet. Die Warzenform und die spätere Ausbildung eines langen, 
nach unten gebogenen Mittelstachels zeigen, daß es sich um durchaus artreine 
Sämlinge der Mammillaria pentacantha Pfeiffer handelt, die im Jugendstadium 
zunächst nur vier Stacheln ausbildeten. Die Abbildung der normalen Form 
zeigt deutlich die eigenartige nach oben verschmälerte Form der Warze, 
deren Spitze ganz leicht nach außen gebogen ist. In der immerhin reichlichen 
Menge gleichartiger und gleichgebilderter Pflanzen stand nun das eine Stück, 
das hier von oben und von der Seite abgebildet ist und das beim ersten 
Ansehen, etwas ganz anderes zu sein schien. Und doch ist es völlig die gleiche 
Art. Aber nur die ersten und ältesten unteren Warzen zeigen normale 
Form und voll ausgebildete Stacheln. Alle späteren Warzen aber sind 
ganz merkwürdig nach dem Scheitelpunkt zu scharf umgebogen, so etwa, 
wie sich die Finger zur Faust krümmen oder wie Kraut- und Salatblätter 
sich bei der Kopfbildung einwärts zusammen neigen. Noch besser aber dürfte 
der Vergleich mit Encephalocarpus Strobiliformis (Werd.) Berger sein. So wie 
bei diesem die flachen, schuppenförmigen Warzen alle nach dem Scheitel 
zu umgebogen sind, so waren es auch bei dieser Mammillaria die an sich 
größeren und dicken Warzen in ganz regelmäßiger Weise. Der Scheitel, der 
bei den normal gewachsenen Pflanzen ziemlich offen liegt, war bei dieser 
sonderbaren vollkommen verdeckt durch die hier fest übereinandergreif enden 
Warzenspitzen. Dadurch ist weiter die rechte Bildung der Stacheln behindert 
worden, die klein blieben und zum Teil ganz unregelmäßig verbogen wurden.
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Der ganze Eindruck der Pflanze war kaum noch der einer Mammillaria. Sie 
hatte vielmehr etwas ariocarpusartiges angenommen.

Diese Pflanze wurde mir bereitwilligst überlassen und in meiner Sammlung 
von Sachkennern reichlich bewundert. Ihre zu erhoffenden Sprossen waren 
bis zur dritten Generation vorausbestellt. Auch das war ein Grund, das Zer­
schneiden der Pflanze bleiben zu lassen, obwohl nur dadurch die Ursache für 
diese merkwürdige Wuchserscheinung vielleicht gefunden werden konnte. 
Eine derartige Verbiegung der Warzen habe ich nur noch an einer Dolichothele 
Camptotricha (Dams) Tiegel oar. Iongithele Tiegel beobachtet. Hier waren 
aber nur einzelne der an sich sehr langen Warzen verkrümmt wie Finger 
beim Bilden der Faust. Ich habe in beiden Fällen keine Erklärung finden 
können.

Durch den Wechsel vom Gewächshaus des Gärtners zum Fensterbrett des 
Liebhabers trat bei diesem merkwürdigem Stück einer Mammillaria penta- 
cantha zuerst eine längere Wachstumsstockung ein. Der Weiterwuchs brachte 
dann die Enttäuschung. Der geschlossene Scheitel öffnete sich dabei und 
neue Warzen und Stacheln bildeten sich ganz normal.

Aus bewährter Kulturmethode.
Von Hanns Oehme.

Die Blatt-, Kugel- oder säuligen Formen unserer Kakteen charakterisieren 
Nahrung zu speichern (Sukkulenz) über eine gewisse Zeit hinweg, liegt an der 
wenig oder nur in unregelmäßigen Perioden eintretenden Niederschlagsmenge. 
Wenn man von den in unregelmäßigen Abständen eintretenden Nieder­
schlägen absehen würde, und der äußeren Erscheinung von vorwiegend 
säuligen und kugeligen Formen entsprechen wollte, müßte man glauben, daß 
die Pflanzen in ununterbrochenem Trieb stehen. Da die Pflanzen sich nur 
dort ansiedeln, wo die für ihre Eigenart wichtigen Stoffe vorhanden sind, er­
scheinen alle wohlausgebildet und trotz der so begrenzten Niederschläge in 
einzelnen Gebieten, fast ohne jede Unterbrechung gewachsen zu sein. Dafür 
gibt es nur eine Erklärung: Nahrung im Überfluß zu gegebener Zeit verwend­
bar. Da müßte nun die Bewurzelung der Kakteen so sein, wie wir sie von 
SOgenanten Tiefwurzlern kennen, also sehr lange, bis zum Grundwasserstand 
sich entwickelnde Wurzeln bildend. Die an unseren Kakteen zu beobachtenden 
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RiibenAvurzelii beweisen aber, daß sie lediglich dem Zwecke doppelter Nah- 
IiUiigsversorgung dienen; d. h. diese Wurzelverdickung ist lediglich als zweiter 
Körper anzusehen und mit vielen kleinen Faserwurzeln, welche besonders 
saugfähig sind, ausgestattet. Alle anderen Arten zeigen wenige starke Wurzeln, 
welche mit auffallend viel feinsten Saugwurzeln versehen sind. Alles in allem 
kann man also sagen, daß Kakteen ausgesprochene Flachivurzier sind und 
somit die flüssige Nahrungszufuhr vom Niederschlag abhängig ist. Der Boden 
auf Ivelchem die Pflanzen wachsen, muß also außerordentlich nahrhaft und 
leicht lösbar sein. Dazu wissen wir heute, daß Stacheln und Drüsen an unseren 
Pflanzen wohl dem Zwecke der Regulierung zuviel oder zu wenig auf ge­
nommener lebenswichtiger Stoffe dienen, keinesfalls aber dem eigentlichen 
Wachstum. Die Kakteen wachsen also periodisch. Die Beobachtung, welche 
man an importierten Stücken machen kann, bestätigt im vollen Umfang diese 
Anschauung.

Wenn man nun erfährt, daß im Pflanzeninneren einer mexikanischen 
Agave 4- 60o Cels. gemessen wurde, und eine Aloe Oariegata oder ein Echi- 
nocereus 75 % ihres Eigengeivichtes in längerer Trockenzeit verloren hatten 
und absolut lebensfähig blieben, kann man eine Vorstellung von dem Ein­
dickungsvorgang bekommen. Diesem Eindickungs- oder Konservierungsvor­
gang muß man also besondere Aufmerksamkeit widmen, denn von diesem 
hängt zweifellos der gesamte Zustand unserer Pflanzen ab. Im anderen liegt 
auch dort die rasche Verfallmöglichkeit, indem eine in Ruhe befindliche 
Pflanze, welche verletzt wurde, aber keinerlei Schutzmaßnahmen treffen kann, 
allen den Verfall und Zerstörung hervorrufenden Pilzen u. ä. ausgeliefert wird. 
Wir wissen, daß eine verletzte in Ruhe befindliche Pflanze in wenigen Stunden 
vollständig zersetzt sein kann, im wachsenden Zustand aber bei viel Luft, 
Wärme und Licht sich sofort ausheilt, also sofort Stoffe entwickelt, welche 
die Pflanze vor Verfall schützen. Wir wissen weiter, daß Pflanzen, welche 
Gelegenheit hatten in der Wachstumszeit Auf genommenes richtig zu ver­
arbeiten, gewissermaßen auszureifen, sehr niedrige Temperaturen vertragen, 
sogar bei vorübergehender Feuchtigkeit. Der Vorteil für die Pflege und Er­
haltung von Kakteen liegt somit bei der Beachtung der erwähnten Bedürf­
nisse. Es ist also wichtig, für schnelle Nahrungsaufnahme und anschließendes 
Konservieren durch viel Sonne und Luft zu sorgen. Die als erprobt anzu­
sehende Kulturmethode wäre folgende:

1. Pflege der Erde. Sich Erdhaufen anzulegen, ist nur dem möglich, 
der über Platz verfügt. Wo das nicht der Fall ist, ist ein Erwerb des benötigten 
Quantums empfehlenswert. Sogenannte Wald- und sonstige Erden, welche 
nicht abgelagert und durchgearbeitet wurden, eignen sich nicht! Die beste 
Zusammensetzung ist vierjährig verrottete Buchenlauberde, und zwar zwei 
Drittel zu einem Drittel feinem Kies oder etwas lehmigen Sand.

2. Als Dungstoffe, wenn man solche verwenden will, eigenen sich 
Kalk, unter Spezialdünger angebotene Nährsalze und vierjährig verrotteter 
Kuhdung. Bei allem ist größte Vorsicht geboten, die Verwendung geschieht 
„wie Gewürz ans Essen". Jedoch in jedem Falle nur zu Beginn der Wachs­
tumszeit.

3. Als Wachstumsperiode ist die Zeit anzusehen, in welcher die 
Pflanze längere Zeit Temperatur über -J- 15° Gels, erhält. Diese Temperatur 
ist zugleich als Wachstumsgrenze anzusehen, nur wenige Arten nehmen bei 
niedrigerer Temperatur Nahrung auf. In dieser Zeit ist reichlich Wasser zu 
geben, jedoch nur bei viel Luft, Licht und Sonne. Gießen und Spritzen ist 
dem sogenannten „Nebeln" vorzuziehen. Letzteres verweichlicht und ist eine 
für unsere klimatischen Verhältnisse nur mit viel Erfahrung anwendbare 
Treibmethode. Bei Pflege am Fenster ist ein gelegentliches Säubern durch Ab­
spritzen (und sonst Gießen) das Richtige, zumal an die Widerstandsfähigkeit 
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der Pflanzen am Fenster weit höhere Ansprüche gestellt werden, als etwa 
im Frühbeet.

4. Weiche empfindliche Arten oder solche, die langsam 
wachsen wollen, schützt und fördert man durch pfropfen. Die hierzu nötigen 
Handgriffe erfordern Erfahrung, welche am besten durch Austausch mit gut 
Unterrichteten angeeignet werden. Sonst schützt man bei Topfkultur die 
Pflanzen, indem man ca. % cm hoch etwas groben scharfen Sand um den 
Wurzelstuhl der Pflanzen streut, um das Berühren mit zu nasser Erde zu 
vermeiden.

5. Behandlung kranker oder beschädigter Pflanzen. 
Frost erkennt man an glasig grünem Zustand: Pflanze nicht berühren, bei 
Temperatur von ca. + 5° Cels. auftauen lassen; leider in den meisten Fällen 
nicht mehr zu retten.

Schrump f en von Blättern und Trieben oder gar Abstoßen liegt an 
zu großer Feuchtigkeitsabgabe, oder Verbrauch, oder zu warmem Stand. Der 
Zustand ist unbedenklich, mäßiges Gießen bei wärmerem Stand zu empfehlen.

Flüssig fauliger Zustand nur bei größeren Exemplaren mit 
Erfolg auszuheilen. Ursache: Zerstören der die flüssige Nahrung enthaltenden 
Zellen durch Pilze o. ä. Faulstelle reichlich ausschneiden und ab trocknen 
lassen, eventuell mit irgendeinem keimfreien trockenen Pulver bestreuen.

Trocken fauliger Zustand, Ursache: Trockenpilze. Schwamm­
artige Gebilde im Pflanzenkörper entwickelnd. Kann im ganzen herausge­
schält werden, sitzt gleichsam als Fremdkörper im Pflanzeninneren. Außer 
Anschnitt Schneiden vermeiden! Der ausgeschälte Pflanzenkörper heilt besser 
wie frischer Schnitt, bei dem neue Zellen zerschnitten werden und wiederum 
Feuchtigkeit frei wird. Dieser Zustand ist vorwiegend bei Opuntien leicht 
erkennbar, da sich oberhalb der als Faulstelle erkennbaren Fläche in ca. % 
bis 1 cm Entfernung ein etwas hellerer als die Körperfarbe charakterisierender 
Ring zeigt.

6. Vermehrung durch Sprossen oder Samen. Anzucht 
aus Samen erfordert besondere Kenntnisse, welche man sich durch Erfahrenere 
übermitteln läßt, oder entsprechende dieses Thema betr. Artikel beobachtet. 
Sprossen oder Stecklinge nimmt man nur von Pflanzen zum Zwecke der 
Vermehrung. Derartige Bildungen sind für gewisse Kakteen charakteristisch. 
Trennt man sie zur Vermehrung ab, dann mit scharfem Schnitt. Die Fläche 
sehr gut abtrocknen lassen, lieber etwas länger als zu kurz liegen lassen. 
Trocken und schattig lagern, am besten im senkrechten Zustand. Man schneidet 
jedoch nur, wenn die Wachstumsperiode noch Gewähr für Bewurzelung 
bietet.

7. Umtopfen. Zu Beginn der Wachstumszeit, nur notfalls in anderer 
Zeit. Topf nicht zu groß dem Wurzelzustand entsprechend; man rechnet bei 
Kugelkakteen 2 cm mehr als Körperdurchmesser.

8. Überwintern. Das Einwintern beginnt zu Ende der Wachstums­
periode, indem man den Pflanzen reichlich Luft und Sonne bei mäßigem 
Wasser gibt. Die Wassergaben stellt man etwa Ende Oktober ganz ein und 
überwintert trocken bei nicht höherer Temperatur als + 10° Cels. Ausge­
nommen davon sind nur kleine Sämlinge bis etwa Walnußgroße, die man, 
wenn möglich, etwas wärmer und mäßig feucht hält. Bei erwähnter Ein­
winterung wird man niemals Fäulnis, höchstens einmal Vertrocknen erleben 
können, was niemals eine Gefahr für Nachbarpflanzen bedeutet. Letzteres 
wird nicht eintreten, wenn die Pflanze ihre auf genommene Nahrung richtig 
verarbeiten konnte. Faser wurzeln, die durch zu langes Trockenstehen ab­
sterben, sind kein Verlust! Die gesunde Pflanze entwickelt bei Beginn der 
Wachstumszeit in Kürze die ihr notwendigen neuen. Diese durch die Winter­
ruhe erzeugte Trocken- und Ruhezeit ist die Voraussetzung für gesunde, 
wüchsige, blühwillige Pflanzen.



Heft 3, 1938 Kakteen und andere Sukkulenten 87

Zwei schöne Mesembilder wollen daran erinnern,

Cheiridopsis purpurea 

L. Bol.; schön purpur­

rot blühend. 4/5 nat.

Größe.

die in nächster Zeit er­

scheinende Arbeit von 

Jacobsen, Verzeichnis 

der Arten der Gattung 

Mesembryanthemum und 

der von ihr abgetrennten 

Gattungen einschließlich 

der Umbennungen, Syno­

nyme, Standort- und Lite­

raturangaben, etwa 180 S. 

stark zum Vorzugspreise 

von 10 RM (vgl. Mitteilung 

im Februarheft ,,Kakteen 

und andere Sukkulenten“) 

alsbald zu bestellen!

Rechts: Dintheranthus 

microspermus (Dtr. et 

Schwant. Schwant. 2- 

jährige Sämlinge, ca.

3/4 nat. Größe.
Photos Jacobsen



88 Kcikleen und andere Sukkulenten Heft 3, 1938

Die Jahres - Hauptversammlung
in Essen findet entsprechend der Einteilung der Reichsgartenschau vom 18. bis 
20. Juni statt (Eintreffen der Teilnehmer am 17. Juni). Schon jetzt wird um möglichst 
zahlreiche Teilnahme gebeten. Nähere Mitteilungen ergehen noch an die Orts­
gruppen; Mitglieder, die an der Jahreshauptversammlung teilnehmen wollen, werden 
auf Anforderung das Tagungsprogramm usw. auch besonders zugeschickt erhalten.

Etwaige Anträge zur Jahreshauptversammlung müssen bis zum 15. April beim 
Hauptvorstand eingegangen sein.

Zentralforschungsstelle, Abt. Kakteen
Besondere Mitteilungen der Zentralforschungsstelle, insb. Wünsche, Vorschläge 

und Richtlinien über die durchzuführenden Arbeiten werden ohne besondere An­
forderung zunächst an folgende Herren gesandt werden: Deesz, Saarbrücken, 
H a r d e n , Hamburg, Dr. Heine, Königsberg, Heinrich, Leipzig, Jordan, 
Dortmund, U. Köhler, z. Z. Stettin, Krainz, Zürich, Dr. A. Schneider, 
Magdeburg, W. Schneider, Magdeburg, Wessner, Mannheim.

Wer aktiv mitarbeiten will, melde sich bitte!
Der Bildstelle soll eine Literaturstelle folgen. Wir brauchen daher jetzt vor 

allem Mitglieder — ich wende mich insb. auch an die Damen —, die eine Schreib­
maschine besitzen und Abschriften von Originalbeschreibungen herstellen wollen. 
Muster sind entworfen, so daß jeder, der hier helfen will, etwas Großes und Wert­
volles aufzubauen, alsbald anfangen kann; das Schreibpapier wird ebenfalls geliefert. 
Wer sich hierbei ein besonderes Spezialgebiet aussucht, kann sich so gleichzeitig 
für sich eine Beschreibungssammlung anlegen. Meldungen erbitte ich an Herrn 
Dr. Dobe, Berlin NO 43, Am Friedrichshain 3. Dölz.

Schweiz. Mitteilungen des Hauptvorstandes der G. 8. K. F. 
L Die Ortsgruppe Einsiedeln ist gegründet! Präsident ist Herr Gottfr. Benziger, 

Einsiedlerhof, Einsiedeln, Kassierer ist Herr H. Röllin, Hotel und Metzgerei „Neu­
hof“, daselbst. Wir begrüßen die neuen Mitglieder aufs herzlichste und wünschen 
der neuen Ortsgruppe eine gedeihliche Entwicklung!

2. In der Ortsgruppe Winterthur zeichnet als neuer Präsident Herr O. Müller, 
Tossertobel, Winterthur. Kassierer ist LIerr J. Tobler, Irchelstraße 22, Winterthur.

3. Ortsgruppenmitglieder, welche den Sammelband 1934/37 der B.f.K. oder das 
Mesembrianthemumverzeichnis von Jacobsen (letzteres zum Preise von Fr. 17.60) 
wünschen, bestellen bei den zuständigen Ortsgruppen-Kassierern, welche die 
Bestellungen weiterleiten (an den Hauptkassierer). Einzelmitglieder bestellen 
nebst gleichzeitiger Einzahlung des Betrages an IIerrn Rudin, Hauptkassierer der 
G.S.K.F., Postscheckkonto Basel V 3883.

4. Die Hauptversammlung 1938 findet am 25. und 26. Juni in Schaffhausen statt. Die 
Ortsgruppe Schaffhausen teilt dazu mit: „Da uns die ehrenvolle Aufgabe zu- 
gefallen ist, die Tagung 1938 durchzuführen, so haben wir uns bemüht, das Pro­
gramm den hiesigen Verhältnissen entsprechend so zu gestalten, daß die zur 
Verfügung stehende Zeit voll ausgenutzt wird und wir hoffen, damit alle Teil­
nehmer befriedigen zu können. Preis der Festkarte etwa 16.— bis 17.— Fr. Aus 
dem Vorprogramm: Besichtigung der Stadt und des Rheinfalls mit Beleuchtung, 
Unterhaltungsabend, am Sonntag Schiffahrt auf dem Rhein nach Mannenbach 
am Untersee (für den Naturfreund ein kleines Paradies!), Besuch des Gutes 
Arenenberg, die Gaststube des Thurgaus (auch eine Kakteensammlung). Be­
sonders die Schiffahrt ist reich an Abwechslung und Romantik. Auch der Rhein­
fall fesselt seine Besucher stets aufs Neue und für diejenigen, welche dieses 
Naturschauspiel zum erstenmal bewundern, ist es ein Erlebnis, wie die gewaltigen 
Wassermassen schäumend über die Felsen stürzen. Mitglieder! Ihr seid mit 
euren Bekannten herzlich willkommen!“

A. Förderer, Präs, der Ortsgruppe Schaffhausen.
5. Die im letzten Heft angekündigte Vortragstagung findet endgültig am 23. und

24. April im Hotel Seehof-Bollerei, Schifflandeplatz, Zürich 1, statt. Das Programm 
weist sieben Vorträge mit Lichtbildern oder Vorweisungen und zwei Filmvor­
führungen auf. Unkostenbeitrag 1.— Fr. Ausführliches Programm auf Verlangen. 
Es stehen einige Freiquartiere zur Verfügung! Anmeldungen bis zum 15. April 
erbeten an den Präsidenten LI. Krainz, Zürich 2. Steinhaldenstrafie 70.

D. K. G.






